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zugleich 


Warſchau. Das polniſche Geſetzblatt veröffentlicht eine 
Verordnung des Miniſterrrates betreffend die Einführung des 
tandrechtsverſahrens bei den allgemeinen Gerichten auf dern 
ganzen Gebiete des polniſchen Staates in bezug auf Vergehen 
gegen Verbrechen des Raubes, Hochverates ſowie 
auf Vergehen gegen Vorſchriſten zum Schutze der öffent⸗ 
ichen Sicherheit des Eigentums und des öfſent⸗ 
lichen Lebens. m 
* 
Mit der Einführung der Standgerichte hat der Miniſterrat 
dum ſchärfſten Mittel gegriſſen, das die Perfaſſung vorſteht, 
r Be den anwachſenden Banditismus, den Naubüberſällen und 
der Spionage Herr zu werden. In politiſchen Kreiſen hat dieſe 
Maßnahme eine Art Kouflernation hervorgerufen, wenn man 
e auch lange genug über verſchiedene Borfommnilfe in Dit- 
Misien insbeſondere, grohe Sorge bereitet hal. Die Jeſtnahme 
Neier Generalitabsoffiziere und ihre Erſchießung vor dem 
litärgericht, ohne daß der Präſident von feinem Begnadi⸗ 
8 Gebrauch gemacht hat, laſſen auf ſchwere Perſoh⸗ 
ten, gegen die ſich jede Regierung zur Wehr ſe hon 
dub. Nicht zuletzt mag die tragiſche Ermordung Holemkas mit 
dazu beigetragen haben, doß die Negierung zu den ſchwerſten 
Maßnahmen griff. . e 
Da die Standgerichte den ordentlichen HGerichten 
* beigegeben werden, bleibt erſtmalig die Auswirkung abzuwar⸗ 
ten, ob es ſich nicht nur um Maßnahmen handelt, die ab⸗ 
N eckend wirten ſollen. Aber Standgerichte find nun einma! 
N Scherordeutliche Maßnahmen und führen zu Bedenken, erwecken 
* nau en, die unſeres Erachtens nach, trotz mancher Naubüber⸗ 
lle feine Berechtigung haben. Die Welt der Nachtriegszeit iſt 
f ER einmal etwas aus den Fugen geraten und wir glauben 
BR; RW, duß man ihr mit außererdentlichen Maßnahmen beikom⸗ 
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Kampf dem Banditismus — Abwehr gege 
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Ermordung Holowkos? 


men kann. Eine Zuſammenarbeit zwiſchen den breiten Volks⸗ 
maſſen und der Regierung wäre ein viel wirlſameres Heilmittel 
gegen die herrschenden Uebel, als es außerordentliche Mittel je 
errreichen können. 


Er, 
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Ein Freund Deutſchlands geſtorben 
Der Präſident des Verwaltungsrates des Internationalen Ars 
beitsamtes, Artur Fontaine, iſt im Alter von 70 Jahren geſtor⸗ 
ben. Er war zuletzt Generalinſpektor der franzöſiſchen Gruben⸗ 
verwaltung im Miniſterium für öffentliche Arbeiten und Vor⸗ 
jigender des Verwaltungsrates der Saargruben. Mit ihm iſt 
eine Perſönlichkeit dahingegangen, die ſich ſtets warm für 

Deutſchland eingeſetzt hat. 


Keine Einigung über Oberſchleſien 


8 5 Der Terrorbericht deutſcherſeits abgelehnt — Behandlung am Schluß der Tagung 


h Gon f. Die oberſchleſſſche Minderheit wird poransſicht⸗ 
05 in Genf erſt gegen Schluß der Tagung behandelt werden. 
dun Bericht des japan. Berichterſtatters, der im Mai ſchon 
inn Deutſchen Rein abgele hut worden iſt, iſt jetzt 
Fü netiraunf er Verafung wiederum vom deutſchen Unter: 
Eil bler zurückgewieſen worden. Da inzwiſchen die neue 

gebe des Volksbundes für Oberſchleſien eingegangen iſt, 

11d der japaniſche Bericht daraufeingehen muſſen. 
iS dieſe Weite wird dem Berichterſtatter eine umiaj: 
Win ce Umarbeitung weniger peinlich werden. Das 
ü kerbundsſefretarigt iſt, was bei ſeiner Einftellung nicht 
ja in nreſchen iann, ſicherem Vernehmen nach ſteilich bemüht, 
wer ſchnell wie möglich eine Regelung im pol⸗ 
wen Sinne herbeizuführen. 


Mandatsausſprache im Rat 
Bu, wen. Die faſt zweiſtündige Aussprache im Völker⸗ 
bundesrat über die Aufhebung der Mandate des Völker⸗ 
mas wurde auf Vorſchlag des Berichterſtatters, des ſüd⸗ 
ſciechen Außenminiſters Marinkowitſch. mit einer Ent⸗ 
eln eb ung beendet, in der der Nat beſchließt, daß jeder eine 
1, Jall der Aufhebung eines Mandats eine eingehende 
Ting kinſichtlich 
er Reife des Mandatsgebietes für 
die Selbſändigteit notwendig mache 
und der Nat als ſolcher die Verant⸗ 
Wortung für die Aufhebung des Mans 
Die dats trage. N 
Aufhebung miiſſe auf Grund der in dem Bericht des 
allandatsausſchuſſes ſeſtgeſetzten Grundſätze erfolgen. Vor 
85 m müſſe der Rat in jedem einzelnen Falle mit geühter 
igfalt die von den Mandatsmächten eingegangenen vor⸗ 
it den Verpflichtungen dahin prüfen, oh ſie vereinbar ſeien 
f der Unabhängigkeit eines Staates, ſowic mit dem Grund: 
N, der wirtſchaftlichen Gleichberechtigung aller Länder. 
j Kent der abſchließenden Aussprache ekklärte Lord Nobert 
N d „daß der Bericht des Mandatsausſchuſſes keinerlei 
rg b 1 endbare Regeln für die Aufhebung der Man⸗ 
Bien ſeſtjetze. Es ſei unmöglich, Regeln auſzuſtellen, die für 
8 Aufkebung aller der verſchiedenen Mandate gelten könn⸗ 
Ban Vor der Aufhebung eines Mandates jeien Ueber⸗ 
Muzs maßnahmen und Uebergangsablommen notwendig. 
N 


ber 


Zum Schutz der Minderheiten in den 
Mandotsgebieten — gemeint iſt vor 
allem die Bevölkerung des bisheri⸗ 
gen Mandatarlandes — müßten zwei 

Etappen norgejehen werden: 
das Ende des Mandates und 
x 95 der Eintritt des Mandatsgebietes in den Völker⸗ 
und. 

Nach dem Eintritt in den Völkerbund müßten für die 
Mandatsgehiete 

die allgemeinen Minderheitenſchutz⸗ 
beitimmungen des Völkerbundes gelten, 
da vie Aufſtellung neuer Minberheitenſchutzbeſtimmungen 
nicht möglich ſei. Für die Rechtsſtellung der Ausländer 
in den Mandatsgebieten müßten, ferner 6 
nahmen getroffen werden, in denen die beſonderen 
Vorrechte und Rechte der Ausländer voll⸗ 
kommen gewahrt wären. 


Eigenes Organ 
der Sozialdemokraliſchen Oppoſition 


Berlin. Die Sozialdemokratiſche Oppoſition ſoll, 
wie die Volkszeitung berichtet, ſich entſchloſſen haben, ia 
Berlin ein eigenes Mitteilungsblatt herauszugeben, das 
vorläufig wöchentlich erſcheinen wird. Die erſte Nummer wird 
bereits in den nächſten Tagen herauskommen. 


Abſchluß des Gewerkſchaftskongreſſes 


Frankfurt. Das Hauntintereſſe der Freitagſitzung des 
Gewerkſchaftsklongreſſes wandte ſich der Vorſtands⸗ 
mahl zu. Es wurden gewählt Leipart zum Bunde vorſitzen⸗ 
den, Graßmann und Eggert zu Stellvertretern. Der 
Kongreß nahm dann noch eine Entſchließung an, in der die Eins 
beziehung der Heimarbeiter in die Arbeitsloſenverſi⸗ 
cherung und die Wiederherſtellung des Anſpruchs auf Unter⸗ 
ſtützung der erwerbsloſen jugendlichen unverheirateten weiblichen 
Arbeitnehmer nerlangt wird. Brandes ſaßte im Schlußwort das 
Ergebnis dahin zuſammen, daß die Gewerkſchaften in dem Mb: 
wehrlampf Außerordentliches geleiſtet hätten, wenn fie auch ins 
ſolge der Notlage gewiſſe Poſitionen aufgeben mußten. 
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Verſagen der ſtarlen Hand 


Die Zeiten, wo man die Zukunft einer ſtarken Hand 
überließ, ſind endgültig vorüber und der Kurswechſel in 
Jugoflawien hat gezeigt, daß man nicht auf die Dauer 
Generälen die Landespolitik anvertrauen darf. In Ru⸗ 
mänien ſucht man nach einem neuen Kurs, und auch der 
„allmächtige“ Bethlen mußte ſcheiden, weil für die Ainange, 
mächte eine Regierung der ſtarken Hand unmöglich war, da AR 
man weniger auf die Fähigkeit einer Ofſizierscligue kaut, 
als auf die Zahlungsfähigkeit des Volkes. Es wäre ver. 
fehlt, in dieſen Ländern aus den Kabinettswechſeln allem 
ſchon eine reſtloſe Demokratiſierung der Staaten erblicken 
zu wollen, es iſt der erſte Beginn einer neuen Periode, die 
ſich allmählich durchſetzen wird. Vor allem müſſen die 
Maſſen ſelbſt zur Erkenntnis kommen, daß das Schickſal des er 
Landes ihnen anvertraut iſt. Vie neue Verfaſſung, die 8 
ſerbiſche Alexander ſeinem Volte gab, iſt angeblich eine 
Einlöſung des Verſprechens, in Wirklichkeit der Verſuch, 
durch Beſeitigung der Diktatur, aus der wirtſchaſtlichen 
Sackgaſſe herauszukommen, und es ſoll nicht verſchwiegen 
werden, daß man den Völkern Jugoſlawiens Rechte ge⸗ 


. 
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währt, bei deren richtiger Anwendung, ſie das Schickſal des 


© 
I 
Are 


Landes beherrſchen können. Denn das Land hat nicht 
weniger, als drei „Mutterſprachen“, man hat eingejehen, - 
daß weder die Slowenen noch Kroaten auf die Dauner als 
Minderheiten zu überſehen ſind. Ein Vorbild immerhin, 
welches beweiſt, daß ein Miſchvolk nicht gewaltſam Kulturen 
und nationale Eigenſchaften durch einen Aſſimilationsprozeß 
verwiſchen kann. Das Blut, welches zwiſchen Serben und 
Kroaten gefloſſen iſt, hat letzten Endes zur Vereinigung ge⸗ 
führt, die Verfaſſung iſt ein Verſuch, die nationalen Gegen⸗ 
ſätze, durch autonome Rechte an die Volksgemeinſchaften zu 
überbrücken. Aehnlich geht auch der Prozeß in Spanien vor 
ſich und die gewaltſame Gärung, die jetzt in Spanien 
herrſcht, wird letzten Endes in der föderativen uder autong⸗ 
men Geſtaltung ihren Ausdruck finden. Hier hat die Re⸗ 
publik die Fehler des Königtums und der machtloſen Dikta⸗ 
tur zu überwinden, aber in einem war ſich das Volk einig, 
es wollte ſeine Freiheit und hat ſie durch die Ausrufung 
der Republik gefunden. 1 
Diktaturen währen nicht ewig, aber in der Politik ſind A 
Jahre, unbedeutende Zeitſpannen. An dieſe Vorausſetzun⸗ 77 
gen müſſen wir denken, wenn wir den Maßſtab der Ent: 
wicklung, an die Verhältniſſe in Polen ſetzen. Die Regierung 
der ſtarken Hand, der Glaube an die Macht eines Einzelnen | 
in der Politik, haben in Polen verſagt. Wer ſich über die 
Stimmung im Lande orientieren will, der kann nicht allein 
darauf bauen, was getreue Regierungsboten berichten. 
Gerade die Beratungen der einzelnen Klubs, als die um den 
Monatserſten in Warſchau Verſammelten, geben ein Bild 
von der Stimmung im Lande, und nicht umſonſt griff gerade 
das Regierungslager zu einem, der hart umſttittendſt n Le⸗ 
biete, zur Steuerfrage. Die Regierung ſelbſt hatte hier Re⸗ 
formen zugeſagt, ſie kam über die Verſprechungen nicht 
hinaus, denn jede Reform droht mit einer weiteren Senkung 
der Einnahmen, andererſeits verringern ſich dieſe, durch die m 
rigoroſe Eintreibung jelbit und die Konſumfähigkeit der Ber —_ 
völkerung vermindert iich durch den Stillſtano von Wetrier 7 
ben und der Maſſenarbeitsloſigkeit, die durch die amtlichen 
Zahlen nie ihren wirklichen Ausdruck finden wird. Die an⸗ 
geſagten Verſuche, die Hilfe bringen ſollen, müſſen Fliswerk 
bleiben, denn man kann nicht etwas nehmen, was längſt 
nicht mehr vorhanden iſt. And niemand gibt ſich Täuſchun⸗ 
gen hin, daß die Lage noch weit ungünſtiger iſt, als es der Ex 
Konjunkturbericht der amtlichen Forſchungsſtelle ſchiſdert. 
Darüber täuſcht auch nicht das Frohlocken der Regierungs⸗ 
preſſe, daß wir in Polen vie Bankkrachs gut überſtan den 
haben, der Abſchluß von Einlagen in der Poſtſparbank iſt der 
beſte Beweis dafür. Nur wäre nachzuprüfen, ob es fin nur 
um eine gewöhnliche Abhebung handelt oder um Deckungen, 
die nie wieder mobil gemacht werden können. Die Wechsel! 
proteſte reichen in die Millionen, ein Zeichen, daß ſich dei 
uns der Geldmangel in anderer Weiſe besierivar. macht, als 
er in Deutſchland, Oeſterreich oder letzthin in Ungarn, zum 
Ausdruck kam. 8 3 e 
Auch bei uns war die ganze Politik der Regierung auf 1 
einen Verfaſſungsumbau eingeſtellt. Nur war der Wunſch 
in anderer Richtung geplant. Als man bei den November⸗ 
wahlen im Vorjahr, nach der Mehrheit im Sejm rief, war 
die Verfaſſungsfrage Hauptgegenſtand des Kampfes, heute 
iſt ſie nebensächlich, die Regierung hat alle Macht, iſt in 
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kommt in ihrer Politik aus der Quadratur des Kreiſes nicht 
hinaus. Sie befindet ſich in der Sackgaſſe, hofft auf Funken, 
die, wie ein reinigendes Feuer, die Situation erhellen ſollen. 
Aber dieſe Momente werden oft auch noch von den Wünſchen 
der Oppoſition diktiert, die Regierung wartet ab. Wenn 
alles zu verſagen droht, zeigt ſich immer, wie eine rettende 
Feſtalt, die Einberufung des Seims, der dann * oder 
gene Entſcheidungen fällen ſoll, aber in den letzten Minuten 
wagt man es doch nicht, die Tribüne zu öffnen, will der 
Oppoſition keine Gelegenheit zur Klage und Kritik geben. 
So wurden wir Monat um Monat vertröjtet, man wird 
nicht behaupten wollen, daß dadurch die ſtarke Regierung 
ſonderlich kräftiger geworden iſt. And offenes Geheimnis 
iſt es, daß es im Regierungslager am mächtigſten gärt, denn 
gerade das Gegenteil trifft von dem zu, was früher die Ein⸗ 
peitſcher des Regierungsblocks dem Volk 233 haben. 
Wir ſind weit davon entfernt, zu jagen, daß alles auf Konto 
des heutigen Kurſes zu ſchreiben iſt, aber der Vorwurf kann 
der Sanacja nicht geſpart werden, daß ſie ſowohl in allen 
innerpolitiſchen, als auch wirtſchaftlichen Ben verſagt 
hat, es nicht verſtand, aus der latenten Kriſe einen Ausweg 
zu finden, im Gegenteil, immer mehr in die politiſche Sack⸗ 
1 gaſſe gerät und wähnt ſich trotzdem als Sieger über die 
Oppoſition. Dieſe hat zwar im Staat 255 nichts zu ver⸗ 
melden, hat aber den einen Vorteil auf ihrer Seite, daß ſich 


15 . zwangsläufig nach ihrer Prognoſe ent⸗ 
wickeln. 
Die Budgetſeſſion wird wohl normalerweiſe eröffnet 


werden. Die Regierung ſtellt in Ausſicht, daR ſie mit einer 
Reihe von Projekten kommt, die dem Lande die wichtigſten 
Ei Fragenlöſungen bringen jollen. Aber heute glaubt niemand 
mehr daran, daß ſich an der wirtſchaftlichen Lage ſelbſt etwas 
ändern, beſſern wird. Der Lobgeſang auf einzelne Perſön⸗ 
lichkeiten verfängt nicht mehr und es iſt fraglich, ob dies⸗ 
mal im Regierungslager ſelbſt alles jo hingenommen wird, 
wie dies in der letzten Budgetſeſſion der Fall war. Als die 
Abgeordneten letzthin in Warſchau zuſammen waren, berich⸗ 
teten gerade ſie über die kritiſche Stimmung im Lande und 
waren auch offen genug, zu beſtätigen, daß in den Maſſen 
der Glaube an die moraliſche Sanierung geſchwunden iſt, 
nicht zuletzt dadurch, weil einige Mißbräuche, gerade durch 
beſondere Patrioten, zum Vorſchein kamen. Davon wird 
auch während der Budgetſeſſion zu ſprechen ſein. Wie das 
Budget ſelbſt ausſehen wird, iſt in die Oeffentlichkeit nicht 
gedrungen, aber die Sorgen in Regierungskreiſen beweiſen, 
daß es weit hinter allen beſcheidenen Wünſchen zurückbleiben 
wird. Die Regierung hat den Gehalts⸗ und Lohnabbau als 
wichtigſte Aufgabe durchgeführt, alle Kreiſe folgen ihr nach, 
zum Schaden des Landes und ſeiner Wirtſchaft, denn der 
Konſum iſt ſo gewaltig zurückgegangen, daß er im kommen⸗ 
den Jahr einer Kataſtrophe für Handel und Induſtrie gleich⸗ 
kommt. Auch hier wird die Volksvertretun einſetzen 
. und mit einfachen Zuſagen iſt das Problem nicht zu 
öſen. 

Wie es innerpolitiſch beſtellt iſt, das haben die Cchüſſe 
gegen Holowko am deutlichſten gezeigt. So tragiſch und ver⸗ 
werflich dieſer Mord iſt, er fp, bezüglich Minderheiten, 
eine beſondere Sprache. Und auch hier gibt es für die Re⸗ 

5 gerung feinen Ausweg und wir begreifen gern, daß bei jo 
rüdender Not, bei den ſtändigen Gefahren, die die Arbeits⸗ 
loſigkeit bringt, die Regierung weit wichtigere Sorgen zu 
löjen hat, als ſich mit der Minderheitspolitik zu beſchäftigen. 
Aber wie brennend dieſe Frage iſt, das haben wir durch den 
bedauerlichen Mord an Holowko erfahren. Auch hier hat die 
Regierung der ſtarken Hand völlig verſagt. Mögen noch 
einige Lobredner ſich einbilden, daß es doch noch 3 
wird, mit dieſem Regime die moraliſche Sanierung durchzu⸗ 
jübꝛen. die Entwicklung zeigt uns, daß es nur einen einzigen 
Bi en 5 gibt, die Umkehr vom bisherigen Syſtem. In 7 
nien, Rumänien, Ungarn und Jugojlawien hat ja dieſe Er⸗ 
kenntnis Bahn gebrochen, die Regierungen der ſtarken Hand 
haben dem Lande nur Unglück gebracht, und auch bei uns 
4 Umkehr die wichtigſte Vorausſetzung der Gejundung. een 
Volt mit dem Volke, die Lehren der ſtarken Hand ſind bitter, 
uno furchtbar für das Land die Folgen. Die Stimmung im 
Lande zeigt, daß das Mißtrauen wächſt und Unzufriedenheit 
ſät, die man nicht durch Aushebung ſogenannter „Kommu⸗ 
niſtenneſter“ beſeitigen wird. Il. 


Amerikaniſche Weizen- 
und Mehllieferung für China 
Waſhington. Das Weiße Haus teilte mit, daß die chine⸗ 
ſiſche Regierung die vom amerikaniſchen Bundesfarmeramt 
angebotenen 15 Millionen Buſhel Weizen und größere Mengen 
Weizenmehl angenommen habe. Die Bezahlung ſoll in mehr⸗ 
jährigen Raten erfolgen. Weizen und Weizenmehl dürften nur 
für die Nothilfe an die hungernde chineſiſche Bevölkerung ver⸗ 
wandt werden. 2 
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Die Beiſetzung des ermordeten 
polniſchen Abgeordneten Holowko 


98 ; Der Trauerzug in den Straßen von Warſchau. 

AJZ Gegenwart der geſamten polniſchen 2 und des 
6 Marſchalls Pilſudski, wurde der polniſche Sejmabge⸗ 
ordnete Holowko, der vor einigen Tagen von politiſchen 


Gegnern ermordet worden war, feierlich beigeſetzt. 


U 


ihren Entſchlüſſen durch keine Volksvertretung behindert und 


Eine neue Veſchwerde an den Völlerbund 
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Gegen die polniſche Agrarreform — Einſeitige Anwendung gegen Deutiche? 


Kein Bedarf für Parzellen — Verſchlechterung der 


Genf. Die deutſche Minderheit in Poſen und Pome⸗ 
rellen hat Freitag eine neue Petition an den Völkerbund ge⸗ 
richtet. Sie führt über die 

unzuläſſige Anwendung des Agrarreformgeſetzes, des 

Verkaufsrechtes und der Auflöſungsgenehmigungen Be: 

ſchwerde. 
Bereits ſeit 1926 habe die Minderheit, wie in mehreren Peti⸗ 


tionen dargelegt worden ſei, über denſelben Sachverhalt zu kla⸗ 


gen. Sie habe gehofft, daß die faſt zweijährige Behandlung 
ihrer Petition vom Auguſt 1929 Beſſerung bringen würde. 
Bis jetzt ſei ihr über das Schickſal ihrer Eingabe nichts ber 
kannt. Sie ſtelle feſt, 
daß noch am 20. Auguſt 1931 das Landesamt in Grau: 
denz drei Expropriationen von insgeſamt 2100 Hektar 
und die Vorbereitung weiterer Expropriationen von 
700 Heltar beſchloſſen habe. 
Es beſteht auch eine weitere von faſt 900 Hektar. Vei der augen⸗ 
blicklichen Lage in Poſen und Pommerellen ſeien über 1300 Gü⸗ 
ter in Poſen und Pommerellen auf dem Markt angeboten und 
fänden keine Käufer. 
Den Behörden ſei es nicht möglich, Käufer für die Par⸗ 
zellen zu finden. 
Gutsbeſitzern, denen das Land abgenommen worden ſei, 
wäre es von den Behörden wieder zur Pachtung ange: 
boten worden. 


| Die Eröffnung der Seplember-Tagung des Völkerbundsrats 
Die 64. Tagung des Völkerbundsrats wurde am 1. September 1931 feierlich eröffnet. Den Vorſitz führte diesmal der 
ſpaniſche Außenminiſter Lerroux. ! a 1 
rechts neben ihm der e des Völkerbunds, Sir Drummond, neben ihm der 
daneben der 


ſpaniſche Vertreter und der polnij 


cc 


Hausſuchungen 
in einer ukrainiſchen Zeitung 


Lemberg. In der Redaktion der ukrainiſchen Zeitung 
„Hromaski Holos“ hat die Polizei Freitag Hausſuchungen 
vorgenommen, ſowie die Korreſpondenz der Redaktion und der 
ulrainiſchen Sozialradikalen Partzi beſchlagnahmt. 
Im Zuſammenhang mit den letzten Attentaten wurden zahl⸗ 
reiche Studenten verhaftet. 


Der Schulſtreik in Dirſchau ausgebrochen 


Dirſchau. Die Donnerstag erfolgte Umſchulung von 
50 deutſchen Kindern aus den deutſchen Volksſchulklaſſen in die 
polniſchen Klaſſen in Dirſchau hat am heutigen Freitag 
die von dieſer Maßnahme betroffenen Eltern bewogen, ihre Kin⸗ 
der vom Schulunterricht fernzuhalten. Der Schulſtreik dürfte 
ſolange anhalten, bis ihrer Forderung auf Ueberweiſung der 
Kinder in die deutſchen Klaſſen Genüge getan iſt. 


Tumulte vor einem polniſchen Gericht 
Warſchau. Vor dem Lodzer Burggericht hätte Freitag eine 
Verhandlung gegen drei Banditen ſtattfinden ſollen, die vor 
einigen Wochen einen Raubüberfall auf einen Geldbriefträger 
zu unternehmen verſuchten. Allein ſchwere Tumulte vor dem 
Gerichtsgebäude, die in dem Augenblick einſetzten, als der Ge⸗ 
fangenenwagen vor dem Gebäude Halt machte, hatten die Folge, 
daß nicht gewagt werden konnte, die Angeklagten ausſteigen zu 
laſſen. Zunächſt ſtürzten ſich etwa 50 Perſonen auf den Wagen, 
um die Verbrecher zu befreien. Raſch herbeigerufene Polizei 
zu Fuß und zu Pferde mußte eine förmliche Schlacht mit dem 
Janhagel ausfechten, in deren Verlauf elf Perſonen, 
darunter drei Schutzleute, verletzt worden find. Endlich gelang 
es, fünf der Rädelsführer feſtzunehmen, was das Signal zu 
einem neuen Angriff auf die Polizei war, diesmal mit dem 
Ziele, dieſe Verhafteten der Polizei zu entreißen. Nach vieler 
Mühe iſt es dann doch gelungen, die Menge auseinanderzutrei⸗ 
ben und die Gefangenen abzutransportieren. 


N Frankreich ſaniert Oeſterreich 

Genf, Aus Kreiſen der franzöſiſchen Abordnung erfährt die 
Telegraphen⸗Union, daß für die kommende, von der Wiener Res 
gierung beim Völkerbund beantragte internationale Anleihe für 
Oeſterreich ein Betrag von 500 Millionen Schilling vorgeſehen iſt. 
Dieſer Betrag ſoll auf dem Kapitalmärkten verſchiedener Stans 
ten aufgenommen werden. Die Bank von Frankreich ſoll ſich 
ferner bereit erklärt haben, den von Oeſterreich der Bank von 
England geſchuldeten Betrag von 150 Millionen Schilling, der 
ſ. Zt. zur Sanierung der öſterreichiſchen Kreditanſtalt gewährt 
wurde, zu übernehmen, und zwar in Anrechnung auf die kom⸗ 
mende internationale 500 Millionen Schilling⸗Anleihe. Die 
näheren Bedingungen der Anleihe werden unverzüglich vom Fi⸗ 
nanzausſchuß des Völkerbundes ausgearbeitet 


Demiſſionsgeſuch Dr. Schobers? 
Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ läßt ſich aus Genf melden: 
Vizekanzler Dr. Schober hat heute einigen öſterreichiſchen Jour⸗ 
naliſten die Erklärung abgegeben, daß ſein Demiſſionsge⸗ 
ſuch in Wien bereit liege. Man brauche es nur zu erledigen, 
wenn man ſeinen Rücktritt wolle. 


Außenminiſter Zaleski. Links neben Lerrouz 
reichs, Maſſigli, der italieniſche Außenminfſter Grandi und der deutſche Außenminfſter Dr. Curtius. 


echtsſprechung 


ſei die Vornahme dieſer Enteignungen gerade in dieſem 
Augenblick. Die Minderheit habe ſchon früher auf die Gefahr 
hingewieſen, die in der Aenderung des Agrarreformgeſetzes 
liege. Dieſe Aenderung gibt die Beſtimmung, daß größere Gü⸗ 


licher 


ter zuerſt, mittlere und kleinere ſpäter auf die Namensliſte ge’ 


ſetzt werden müßten, auf. 

Die Petition enthält eine Reihe erſchütternder Beweiſe 

für die Art, wie ſich dieſe Verſtümmelung des Geſetzes 

gegen die Minderheit auswirkt. c 

Sie führt dazu, daß polniſche Güter vollkommen unbe 
rührt bleiben und kleinere deutſche Güter mehrfach auf 
die Namensliſte kämen und ſogar bis 80 Prozent ihrer 
nutzbaren Fläche aufgeben müßten. Das Verkaufsrecht werde 
ebenfalls widerrechtlich abgeändert. Ein Fall nur ſei ber 
kannt, wo das Verkaufsrecht ein größeres Objekt betreffe. 

Auch in der Rechts iurechung trete eine Verſchlechterung 

n 


ein. 
Mußten noch bis vor kurzem auf Grund der Entscheidungen des 
Oberſten Verwaltungsgerichts die Kommiſſionen und in zweit 
ter Inſtanz der Wojewode ihre Verweiſungen motivieren, ſo 
feien dieſe Motivierungen jetzt nicht mehr notwendig. Es fei 
ſomit den Behörden jegliche Willkür erlaubt und der Minder“ 
heit unmöglich gemacht, Grundstücke zu erwerben. Die Min 
derheit bitte den Völkerbund, dieſe Petition als dringlich zu 
behandeln. Denn fie fürchte vor eine vollendete Tatſache ge⸗ 
ſtellt zu werden. 


In der Mitte des Tiſches der ſpaniſche Vorſitzende, Außenminiſter Lerroux, 


ertreter Englands, Lord Cevil, 
der Vertreter Frank⸗ | 


Schwere Schießerei in Barcelona 
Der Streik in Barcelona und Saragoſſa beendet. 

Madrid. Innenminiſter Maura teilte mit, daß bei einer 
Belagerung von Anarchiſten im Gewerkſchaftshaus der Bauar⸗ 
beiter in Barcelona, die ſich ſchließlich ergeben mußten, zwei 
Perſonen getötet und acht verwundet worden ſeien, und zwar als 
eine Volksmenge die Polizei angriff, die eine größere Anzahl 
Verhafteter abführte. Bei dieſem Zuſammenſtoß hätten fün! 
Gefangene wieder entkommen können. Um 19 Uhr wurde faſt 
allen Stadtvierteln von Barcelona geſchoſſen. Die Polizei hat 
in den Straßen Waffen aller Art aufgeſammelt, die von den 
Anarchiſten weggeworfen waren. Im übrigen hat das Streik⸗ 
komitee in Barcelona die Wiederaufnahme der Arbeit für mor⸗ 
gen angeordnet. Auch in Saragoſſa ift der Aufſtand beendet. 


Immer noch ernfte Lage in Chile 

Neuyork. Obgleich die Regierung das Matroſenulti⸗ 
matum angenommen hat, iſt die Lage in Chile immer noch 
ernſt, da die Seeleute I noch nicht ergeben haben. Die 
U-Boote und Schlachtſchiffe verließen die Häfen von Co⸗ 
quimbo und Telcahuano. Die Vertrauensleute der Matro⸗ 
ſen ſind am Freitag abend zu einer weiteren Sitzung au 
. See zuſammengetreten, um weitere Pläne auszu⸗ 
arbeiten. 


Auſtraliſche Frauenführerin in Berlin 
Mrs. Linda P. Littlejohn, die bekannte auftraliihe Frauen“ 
führerin aus Sidney, weilt gegenwärtig in Berlin, um die fe 

ſchen Frauenorganiſationen zu ſtudieren. 


Br Di 


——— 


lniſch⸗Schleſien 


Verdummung oder Aufklärung? 
Jay, Die Hilfloſigkeit der gottgewollten Nöte unſerer Zeit 
laßt die Spießer auf ganz wunderliche Abwehrmittel kom⸗ 
Pen, Trotzdem alljährlich Millionen für Kirchenbau und 
wrozeſſionen ausgegeben werden, ſchreitet das Freidenker⸗ 
um vorwärts, und in Rußland iſt es eine Art Staatswelt⸗ 
ſelſchauung geworden. Die Spießer, die dieſe Entwicklung 
eben, möchten nun für ihre Hilfloſigkeit gern einen Schul⸗ 
digen entdecken und ſiehe da, der Marxismus hat das Frei⸗ 
dentertum verurſacht, mit feiner „Aufklärungspolitik“, weil 
er der katholiſchen Kirche insbeſondere „Volksverdummung“ 
8 entgegenhält. Eigentlich ſpotten dieſe Verleumder anderer 
eltanſchauung, ihrer ſelbſt und wiſſen nicht, wie. Gibt 
es ſolche böſe Freidenker, die alles vernichten, ſo haben ſie 
ihre Vorläufer, und man braucht bloß ein wenig in der 
Eilchengeſchichte nachzublättern, um zu beweiſen, daß die 
Tottloſen in Rußland gegen die Hexenverbrenner und die 
Fräger der heiligen Inquiſition, wahre Waiſenknaben ſind. 
and was die einen im Namen Gottes zu tun für richtig 
anden, tun die anderen im Zeichen des Kommunismus, und 
wie es mit der Toleranz gewiſſer Katholiken Andersdenken⸗ 
den gegenüber in unjerer Wojewodſchaft beſtellt iſt, brauchen 
ir nicht ſonderlich an Einzelbeiſpielen zu beweiſen. 


r 
— 


ſtersmvung gegen andere Weltanſchauungen 


ö unt aus ſich ſelbſt, und der Menſch hat damit zufrieden 


allein alles abzuwälzen, würden ſie die Wurzeln des Kom⸗ 


5 du tun haben will, erkennen. Wie ſoll die Jugend dann die 


en. 


* - 


a ſitzt 
Mikpclitif, wenn fie nur Vorteile für die gottgewollte Welt⸗ 


10 
har. 
Die Kirche iſt nicht allein mit Gottesworten groß und 
mächtig geworden, ſondern Feuer und Schwert, Krieg und 
Anterdrückung Andersdenkender, waren in ihrem Gefolge. 

enſt ſich in Rußland ein ähnlicher Kampf entwickelt, jo 
haben die dortigen „Gottloſen“ würdige Vorläufer. Und 
penn man ſelbſt Verdummungspolitik durch Lüge und Ber: 
gumdung treibt, jo darf man ſich nicht wundern, wenn das 
cho entsprechend iſt. Aufklärungspolitik iſt, die heutigen 
Jeſtände zu erkennen und Wege zu finden, der Menſchheit. 
„olein zu verbeſſern, auch dann, wenn ſie nicht der eigenen 
teinung find. Verdummungspolitik iſt, die Gegenſätze 
nicht ſehen zu wollen und ſich dabei einzubilden, daß man 
allein im Rechten iſt! 


— — 


Ergebnis der Bekriebsralswahlen 
N in der Königshütte 
ten. Die dreitägigen Wahlen zum Arbeiter: und Angeitell: 
Enrat in der Königshütte haben geſtern ihr Ende gefunden. 
s erhielten: Poln. Berufsvereinigung 1321 Stimmen, 
6 Mandate, 1 Ergänzungsmitglied; Generalna Federacja 
Frach 327 Stimmen, 1 Mandat; Lewica Zwiaskow Zawo⸗ 
ph 94 Stimmen, die alle ungültig find, weil die Liſte 
dordem als ungültig erklärt wurde; Freie Gewerkſchaften 
ei Stimmen, 5 Mandate; Chriſtliche Gewerkſchaften 348 
Stimmen, 1 Mandat, 1 Ergänzungsmitglied; Polniſcher 
dentralverband 292 Stimmen, 1 Mandat. Von 3814 Wahl⸗ 
Gzechtigten haben 3341 Perſonen von ihrem Wahlrecht 
ebrauch gemacht. a 5 
M Die Angeſtellten erhielten: Afabund 140 Stimmen, zwei 
1 Andate, zwei Ergänzungsmitglieder; Polniſche Angeſtellte 
944 Stimmen, 1 Mandat, 2 Ergänzungsmitglieder. Von 
4 Wahlberechtigten haben 274 Perſonen gewählt. 

Trotz der neunmonatlichen kommiſſariſchen Tätigkeit der 
Betriebsräte, haben die Parteien, die daran mit Ausnahme 
ines deutſchen Freigewerkſchaftlers, die Mehrheit hatten, 
gichts das erreicht, was ſie ſich zum Ziel geſetzt haben. 
ataſtrophal iſt das Ergebnis fürdie Generalna Federacja, 
ſue nur einen Sitz im Betriebsrat erhalten hat. Der ge⸗ 

nde Menſchenverſtand der Belegſchaft der Königshütte hat 
wiederum geſiegt. 


a 
5 


. 
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ſtunden, verſammelte ſich 


Sonntag, den 6. Sepfember 1931 0 2. Blatt des „Volks wille! 


Die Wahrheit 


4 
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Sonntag, den 6. Seplember 1931 


nn gen 


um die Friedenshütter Unruhen 


Denunziantenarbeit des Kontrolleurs Mandla — 


Der Krug geht ſolange zum Waller... — Gelbſthilfe 


der Arbeiterſchaft — Finden Sie, daß ſich die Polizei richtig verhielt? — Bom böſen Spiel der Federacia 


und Berufsvereinigung — Arbeiter, 


Anläßlich der Friedenshütter Vorfälle an dem denk⸗ 
würdigen 25. Auguſt, werden vielerlei Gerüchte und Mut⸗ 
maßungen in die Welt verbreitet, die meiſten abfchtlich 
entſtellend und falſch, um die wahren Schuldigen zu ſchützen 
und die hartgeprüfte, um ihre Lebensexiſtenz ſchwer kämp⸗ 
fende Arbeiterſchaft zu beleidigen und zu verleumden. Auf 
der Suche nach dem wahren Sachverhalt und in der feſten 
Abſicht, endlich den Schleier des „Geheimniſſes“ der Frie⸗ 
denshütter Vorgänge zu lüften, ſind wir zu folgendem Er⸗ 
gebnis gelangt: 

Die Urſache dafür, daß die Belegſchaft der Friedens⸗ 
hütte ſchon lange unzufrieden und gereizt war, bildete der 
Kontrolleur Mandla aus Kattowitz. welcher früher als 
Keſſelputzer in der Friedenshütte beſchäftigt wurde. 

Durch Schmeicheleien und Arbeiterdenunzierungen 
hat er es muſterhaft verſtanden, das „Vertrauen“ der Di⸗ 
rektion zu erlangen, denn für ſeine ſchändliche, gemeine Ar⸗ 
beit wurde er vom Hüttenleiter dadurch „belohnt“, daß die⸗ 
je: ihn zum Kontrolleur der Friedenshütte beförderte. Nun 
war es für Mandla ein Leichtes, ſeine Spitzelarbeit unge⸗ 
niert und nach beſten Kräften fortzuiegen. Ihm halfen 
dabei ein gewiſſer Skorma und Olſcho w ka, welche ſich 
nicht ſchämten, f 

im Dienſte des Kapitals, als Arbeiter, Achtgroſchen⸗ 

jungendienſte zu verrichten, 

aljo Zuträgereien auszuüben. Mandla gab die ihm gemach⸗ 
ten Meldungen der Direktion weiter, welche dann die 
ahnungsloſen Arbeiter vernehmen ließ und dementſpre⸗ 
chende „Maßnahmen“ traf. Sehr oft handelte es ſich natür⸗ 
lich um Angaben, welche nicht zutrafen, einfach aus der Luft 
gegriffen wurden und lediglich dazu dienten, „unliebſame“ 
Elemente aus dem Betriebe zu entfernen. 
So wurde ein Arbeiter denunziert, daß er eine halbe 
Stunde rauchend verbracht und alſo die Arbeit verſäumt 
habe. In viele Fällen wurden Protokolle vorgenommen 
und 

die „fündhaften“ Arbeiter mit Feierſchichten geſtraft. 
(Pfui Teufel!) Ein Arbeiter, dem die Sache zu bunt wurde, 
ein Familienvater, rechnete, auf Grund ſolcher Vorgänge, 
mit Mandla ab und wurde daraufhin noch ſtrenger beſtraft. 
Nun war es aber auch mit der Geduld und Rückſichtnahme 
der Belegſchaft zu Ende, und man ſchritt zum ernergiſchen 
Proteſt gegen den Menſchenſchinder und „Denunzianten 
Mandla. Am Montag, den 24. Auguſt, in den Vormittags⸗ 

die Belegschaft vor dem Betriebs⸗ 

buicau und f 

ſorderte die ſofortige Entlaſſung des Kontrolleurs. 
Eine gewählte Delegation begab ſich in der gleichen Ange⸗ 
legenheit, mit dem Betriebsrat, zur Direktion. Als ſicht⸗ 
baren Ausdruck des Proteſtes und in der Abſicht, der not⸗ 
wendigen Forderung einen beſſeren Ausdruck zu verleihen, 
blie) die Belegſchaft zur gleichen Zeit der Arbeit fern. Nach 
zwei Stunden endloſen Wartens, kehrte die Delegation mit 
Beſcheid der Ablehnung zurück, indem Direktor Abſalon er⸗ 
klärt hatte, für die Entlaſſung nicht zuſtändig zu ſein. Die 
Delegation begab ſich alsdann zur Generaldirektion nach 
Kattowitz und 

Mandla wurde beurlaubt. 


Die Generaldirektion erklärte ſich des weiteren bereit, den 


Kontrolleur zu entlaſſen, 

aber an ſeine Stelle einen anderen „Beamten“ ein⸗ 

995 3 zuſtellen. 

Dieſe Abſicht u. der augenblickliche Lohnabbau brachten dann 
die Belegſchaft in Streikſtimmung, und es erfolgten die, aus 
der Tagespreſſe bekannten, Ereigniſſe in Friedenshütte, auf 
die wohl nicht näher eingegangen zu werden braucht. 
Soweit und jo tief und wohlbegründet liegen die Ur- 
ſachen, welche die allzeit verſtändige und pflichtbewußte 
Arbeiterſchaft der Friedenshütte bis aufs Blut reizte, was 
wohl jedem 1 0 denkenden Menſchen nicht wunder⸗ 
lich erſcheinen wird. Leider hat dann, bei den Krawallen 
jelbit, die Polizei, nicht dazu beigetragen, um die Situation 
abzuſchwächen. Man ſollte es nun einmal endlich unter: 
laſſen, von Arbeitern, beſonders aber von Arbeitsloſen und 
hungernden Menfhen, wie fie ſich in dieſem Falle hier unter 
die ſtreikende Belegſchaft gemiſcht haben, 5 
Vom Schleſiſchen Sejm 

Wie berichtet wird, ſoll die nächſte Sitzung des Schleſiſchen 
Seims in der zweiten Hälfte des Septembers einberufen wer⸗ 
den. Belanntlich war vor Eintritt in die Ferien, wo auch das 
Arbeitsloſengeſetz, beziehungsweiſe, die Beſchaffung der Mittel 
hierzu, behandelt werden ſollte, noch eine Sitzung vorgeſehen, 
die aber nicht mehr zuſtande kam. Die Kommiſſionen, insbe⸗ 
ſondere die Budgetkommiſſion, dürfte ihre Sitzungen bereits 
Anfang nächfter Woche aufnehmen, da fie die „Kompreſſion“ des 
Budgets zu beraten hat, die der Wojewodſchaftsrat bereits be⸗ 
ſchloß. 5 


Berwegener Raubüberfall in Königshütte 


Mundknebel, Handſchellen, Revolver, — Auch eine Folge 
der Arbeitsloſigkeit. — Die Täter unerkannt entkommen. 
Geſtern ereignete ſich in Königshütte ein nicht alltäg⸗ 
licher Vorfall. Gegen 14 Uhr fuhren vier junge Männer 
in einer Autotaxe vor das Haus des früheren Haaſeaus⸗ 
ſchankes gegenüber dem Vahnhofe und begaben ſich in die 
Wohnung des Bankdireftors Krotti. Auf ihr Läuten 
erſchien die Wirtſchafterin und fragte nach dem Begehr. 
Sierbei ſtürzte ſich einer der Männer auf dieſe, legte ihr 
einen Knebel in den Mund, feſſelte die Hände mit Schellen 


werdet freie Gewerkſchaſtler! — Etwas von der Friedens hütter 
Arbeitsloſenküche 5 


gleich immer von Komuniſten zu ſprechen 
und danach zu handeln. Gegen knurrende Magen und Not 
und Verzweiflung, ſind Säbel und Gummiknüppel, ſowie 
Haftbefehle nicht immer das richtige Mittel. Im gewöhn⸗ 
lichen Leben werden fie gegen Verbrecher angewendet.“ 

Sind ſtreitende, ihr Recht fordernde Arbeiter, find 

hungrige, am Leben verzweiſelnde, hoffnungsloſe 

Arbeitsloſe Verbrecher, 
im Sinne des Geſetzesparagraphen? Wir ſind der Meinung, 
daß die Polizeibehörden in ſolchen und ähnlichen Fällen, 
ihre Beſonnenheit nicht verlieren dürfen und mit den, ihr 
zur Verfügung ſtehenden Abwehrmitteln ganz anders um⸗ 
gehen müßte. Weniger rigoros und ſchneidig, menſchlicher 
und einſichtsvoller, gegenüber bedrängten und unglücklichen 
Meuſchen, zu handeln, würde den ſchwierigen Stand der * 
Sicherheitsbehörden, der keinen Augenblick verkannt wird, * 
beſtimmt erleichtern. 

Noch ſind die Vorgänge in der Friedenshütte nicht end⸗ 
gültig verklungen. Es wird noch manches Nachſpiel geben, 
ſo daß auch wir auf den denkwürdigen Tag noch werden 
zurückkommen müſſen. Aber ganz beſondets den Arbeitern 
muß Dies: eine ernſte Lehre ſein, ſpeziell auch mit Rückſicht 
auf die ſogenannten „wilden Streiks“. f 

Als klaſſenkewußte Arbeiter wiſſen wir, daß wir den 

Gewerkſchaften ſchon in ſolchen Fällen Fültung und 

: Entſcheidung überlaſſen mußten, 

denn ſie haben unſer Vertrauen und werden auch den rechten 
Weg wählen, aber leider gehen noch viele Arbeitsbrüder 
jenen Gewerkſchaften nach, die ſie verraten und ihre In⸗ 
tereſſen gar nicht oder ſehr mangelhaft vertreten. Wie aber 
iht wahtes Geſicht ausſieht, das beweiſt ihre Handlungs⸗ 
weiſe, in Fragen von Arbeiterentlaſſungen, in kraſſeſter 
Form. 

In Friedenshütte gibt es etwa 900 Arbeitsloſe, N 
eine viel zu hohe Zahl, wenn man berückſichtigt, wieviel 
Betriebe und Werke dort vorhanden ſind. Nun ſtellt bes 
ſich heraus, daß die Berufsvereinigung und Federacja in 
dieſer Sache eine recht ſonderbare Rolle ſpielen. Be⸗ 
lanntlich muß die Direktion bei Arbeiterentlaſſungen den 
Betriebsrat verſtändigen. Sie hatte nun in einigen Fällen ur 
den Behörden die Zuſicherung gegeben, daß in erſter Linie 
zugewanderte Arbeiter in Frage kommen, damit die ein⸗ 
heimiſchen Arbeitsloſen zu ihrem Recht gelangen. Die Bor 
triebsräte der genannten Gewerkſchaften aber denken nicht 
daran, den Forderungen, — 

welche durchaus berechtigt jind, * 
zu entſprechen. Weil nämlich ihr Mitgliederſtand ſich 
meiſtenteils aus zugewanderten Arbeitern zuſammenſetzt, 

ſtreichen ſich dieſe einfach von der Entlaſſungsliſte, 

um nur ihre Mitglieder nicht zu verlieren, 60 
und unjere einheimiſchen Arbeiter können ſehen, wo fe 
bleiben. Es wird nun an den Arbeitskollegen, das Fazit 
dieſer Gewerkſchaftspraktiken zu ziehen und dort ihr Heil 
zu ſuchen, wo wirkliche Arbeiterintereſſen vertreten werden, 
nämlich in den Freien Gewerkſchaften. 5 745 
Bei dieſer Gelegenheit ſei auch erwähnt, daß die Se 
ſundheitskommiſſion, infolge eines Streites von Milchhänd⸗ 
lern, auch die Arbeitsloſenküche in Schwarzwald kontrol- 
lierte. Laut Statiſtik werden dort täglich für Friedens⸗ 
hütte 250 und für Schwarzwald 550 Portionen ausgegeben. 
Eine ganz anſehnliche Zahl! 4 5 
Für Friedenshütte ſoll die Anzahl der Mittagspor⸗ 1 
tionen noch erhöht werden, ſo daß in Kürze 1000 Por⸗ R 
tionen täglich zur Ausgabe gelangen FOR 

werden. Eine Koſtprobe überzeugt übrigens die Mitglieder 
der Kommiſſion von der einwandfreien Zubereitung dern 
Speisen. Auch ſonſt, in bezug auf Hygiene und Ordnung, 


war in der Küche nichts zu bemängeln. Die Arbeitsioiene 
küche erhält monatlich einen Zuſchuß von 750 Zloty. Das 

iſt ja alles ganz ſchön, aber beſſer wäre es, wenn den Ar⸗ 
beitern Verdienſt gegeben würde, denn letzten Endes bleiben 
alle Spenden, mögen ſie noch ſo hochherzig ſein, nur Al⸗ 
ah und die Arbeiter wollen Arbeit und geordnete Zus 
ſtäyde. 


5 


und drängte ſie mit vorgehaltenem Revolver in ihr Zimmer. 
Daraufhin begaben ſie ſich in die anderen Zimmer und ſan⸗ 
den Herrn Krotti, auf einem Sofa liegend, vor. Auch hm 
wurden mit vorgehaltenem Revolver der Mund geinebelt 
und Handſchellen angelegt. Während einer die Wehrloſen 
mit einem Revolver in Schach hielt, durchſuchten die anderen 
die Behälter. Der Wirtſchafterin wurden 190 Zloty, Herrn 3 
K. 75 Reichsmark abgenommen. Nachdem ſich zwei von ihnen 
noch an einem Likör gütlich getan hatten, und ſie Herr K. | 
bet, ihm doch wenigſtens den Schlüſſel zurüdsnlajien, gaben 
ie dem Wunſch nach und ſteckten den Schlüſſel letzterem in 
die Weſtentaſche. Bei dieſer Gelegenheit entwendete einer 
der Männer Herrn K. die goldene Taſchenuhr. Nach g 
taner Arbeit entfernten fie ſich aus der Wohnung, jhluge: 
die Entreetür zu, beſtiegen die ayf der Straße warten 
Taxe und fuhren in unbekannter Richtung davon. 
Nach zwei Stunden gelang es Herrn K., ſich einiger⸗ 
maßen frei zu machen und durch Klopfen an die Tür, die 
Nachbarsleute herbeizurufen. Der gegenüber wohnen! 
Nachbar benachrichtigte den Schloſſermeiſter Bader, der d 
Tür öffnete und die Ueberfallenen aus ihrer bedeängte 
Lage befreite. Die benachrichtigte Kriminalpolizei 
ſofort die Nachforſchungen nach den Tätern auf. 
kommt noch, daß ſie bei ihrem Eintritt frei hervorgeh 
haben, daß ſie ſchon lange Zeit arbeitslos find und 


M 


hier um Geld eingefunden haben. 
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köſtigen. 
niſchen Hochſchule geſpeiſt und zwar aus dem Fonds des 


und an die anderen Privatperſonen zu wenden, um 


2 4 N 


zwecken dient, numeriert. 


Konferenz einberufen werden, 


| | Hilfsaktion in Groß-Kaftowiß 


für die Erwerbsloſen 


Kinderſpeiſungen durch Private und Reſtaurateure — Freiwillige⸗ und Zmangsbeſteuerung zugunſten 
der Arbeitsloſen — 10 Groſchen⸗Rechnungsblanketts in Kaffeehäuſern und Neſtaurants — Kleider⸗ 
ſammelwochen und Naturalleiſtungen — Schaffung von Gartenbauland 


Das ſtädtiſche Komitee zur 
} Durchführung der Hilfsaktion für Arbeitsloſe, 
Sitz Kattowitz, hielt im Stadthaus eine beſondere Sitzung 
ab, auf welcher weſentliche Beſchlüſſe gefaßt worden jind. 
Dieſe Sitzung ſand unter Vorſitz des Stadtrats Dr. Przy⸗ 
bylla, und zwar in Vertretung des 1. Bürgermeiſters, ſtatt. 
„Nach Bekanntgabe der Tagesordnung erfolgte die Ver⸗ 
öffentlichung des Kaſſenberichts, welcher in Einnahmen über 
24615 Zloty, in Ausgaben 15 000 Zloty vorſieht, jo daß 
noch ein Beſtand von 9618 Zloty verbucht werden konnte. 
Anter den Einzelausgaben ſind eingeſetzt: 3000 Zloty als 
Subvention für edn Karitas⸗Verband, ferner 
12 000 Zloty zur Dispoſition des Wohlſahrtsamtes 

und zwar für Unterhaltung von Suppen: und Milchküchen 
pp. Hierbei iſt zu jagen, daß die in Frage kommenden 
12 000 Zloty noch nicht verausgabt worden ſind, weil vorerſt 
noch ein diesbezüglicher Magiſtratsbeſchluß abzuwarten iſt. 
Unter den Einnahme-Rofitionen find folgende Quellen arte 
a, aus denen die Gelder für die Hilfsaktion eingelaufen 
ind: Beiträge der ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten in 
Kattowitz, im Betrage von 5366,74 Zloty, für Einlöf 
ſogenannten Selbſtbeſteuerungskarten 1515 Zloty, 9 
erlös aus einer Konzertveranſtaltung, Allgemeine Orts⸗ 
krankenkaſſe Kattowitz, Beiträge der Aerzteſchaft und Apo⸗ 
helfe: 1055 Zloty, Subvention des Magiſtrats 1000 Zloty, 


von 
ein⸗ 


Erlös der Straßenſammlung vom 5. Juli 617,09 Zloty und 
vom 2. Auguſt 849,03 Zloty, freiwillige Spenden der ſtädti⸗ 
ſchen Abteilungen 85,70 Zloty, vom Hauptkomitee zur Ein⸗ 


leitung der Hilfsaktion 13 000 Zloty, Beiträge der ſtädtiſchen 
Arbeiter der Gartenbauabteilung 465,77 Zloty, weitere Bei⸗ 
träge rund 350 Zloty. 

Es wurden allerlei Mittel und Wege erwogen, um zu 
‚erwirten, daß dieſe Hilfsaktion ein befriedigendes Reſultat 
bringt. U. a. handelt es ſich um 

Kinderſpeiſungen in Reſtaurationen, 

der Techniſchen Hochſchule, ſowie bei privaten Perſonen. 
a 62 Reſtaurateure erklärten ſich bereit, 
65 Kinder, deren Väter erwerbslos ſind, zu be⸗ 
Es werden ferner weitere 65 Kinder in der Tech⸗ 


insgeſamt 


Direktors Falter, der für dieſen Zweck allmonatlich 1000 Zl. 
bereitſtellt. (Bei dem Gehalt von Falter viel zu wenig!) 
Bei Privatperſonen werden ſchließlich täglich 30 arme 

Kinder verpflegt. . 

Auf der Sitzung wurde beſchloſſen, ſich an die Reſtaurateure 
u er⸗ 
reichen, daß die Kinderſpeiſung nicht an Ort und Stelle er⸗ 
folgt, ſondern vielmehr den Kindern die Möglichkeit gegeben 
wird, die Speiſen in Behältern nach Haus zu ſchaffen. 
Man glaubt, auf dieſe Weiſe einer Ne e ſolcher 
Kinder vorzubeugen. sn Sea erh 8 
. Weplant iſt Nie „or „ d e e ne 
Einführung von Rechnungsblocks in Reſtaurants. 
Stelle von Steuermarken, ſollen in den Reſtaurants, 
ferner in Kaffees und in den Hotels, Rechnungsblocks ein⸗ 
geführt werden, f 
wobei für jedes Vlankett eine Steuer von 10 Groſchen 

| von dem Gaſt zu erheben iſt. 
Die Keliner find verpflichtet, dem Gaſt dieſes Rechnungs⸗ 
blankett vorweg zu verkaufen und dee; ehe noch die An⸗ 
lieferung der Speiſen oder Getränke, erfolgt. Der Betrag 
von 10 Groſchen kann aber auch zu der Geſamtrechnung hin⸗ 
zugezählt werden. Um eine Kontrolle ausüben zu können, 
werden dieſe Rechnungsblocks, deren Rückſeite Reklame⸗ 
Verſchiedene Firmen ſind vom 
Hilfskomitee bereits angegangen worden, von dieſer Rekla⸗ 
megelegenheit Gebrauch zu machen. Es meldete ſic zunächſt 
die Firma Seifenfabrik Kollontay, welche ſich bereit er⸗ 
klärte, 500 derartige Blocks, mit je 100 Blanketts, zuſam⸗ 


ren 
As! 


mien alſo 50 000 Stück Bons, koſtenlos zu liefern. Eine zu⸗ 
fagende Antwort gab auch 


die Fürſtlich Pleſſiſche Brauerei 
in Tichau, welche für die Druckkoſten aufkommen wollte. Es 
ſoll von der Fürſtlich Pleſſiſchen Brauerei die gleiche Menge 


Blocks erbeten werden. 


Ign der Zeit vom 13. bis 20. September wird in Katto⸗ 
witz 

eine Kleiderſammelwoche für die Familien der 
3 Arbeitsloſen 
abgehalten. Die geſpendeten Bekleidungsſtücke werden zu⸗ 
weht im n aufgeſtapelt. Es iſt für dieſe 
Sammelwoche die Mitarbeit privater Vereine geſichert wor⸗ 
den. Außerdem werden in der Tagespreſſe entſprechende 
Aufrufe erfolgen. 
Zur Verleſung gelangte hernach auf der Sitzung ein 
Schreiben des Wydzial Wykonawezy vom 30. Juli d. Is., 
betrefſend die Beſteuerung der Arbeiter in der Schwer⸗ 
induſtrie des Kreiſes Rybnik, zugunſten der Arbeitsloſen. 
Es wurde beſchloſſen, auch eine derartige 
Beſteuerung der Arbeiter zugunſten der Erwerbsloſen 
4 im Bereich von Groß⸗Kattowitz 
durchzuführen. Es ſollen hiervon nur ſolche Arbeiter be⸗ 
troffen werden, welche in der Schwerinduſtrie und der wei⸗ 
ter verarbeitenden Induſtrie ununterbrochen arbeiten kön⸗ 
nen, weil die betreffenden Abteilungen ſich in vollem Be⸗ 
trieb befinden. Nach einem weiteren Beſchluß ſoll eine 
an welcher die Großinda⸗ 


’ Bel. ferner die Arbeiter-Berufsverbände, ſowie die 
etriebsratsrorſitzenden teilnehmen ſollen, 
a um die Art der Beſteuerung der Arbeiter 
zu behandeln. Die Induſtriellen ſollen zugleich erſucht 


werden, dieſe Aktion auf verſchiedene Kreiskomitees zu über⸗ 
tragen, damil weitere Konferenzen in dieſer Sache nicht 
mehr einberufen zu werden brauchen. Die geplante Kon⸗ 
jerenz wird einberufen, ſobald ſämtliche Adreſſen der Vor: 
ſtände der Berufsvereinigungen ermittelt worden ſind. 
Geplant ſind auch 

freiwillige Naturalleiſtungen ſeitens der Grund: 

5 beiiter an die Familien der Arbeitsloſen. 


* Da jedoch innerhalb Groß⸗Kattowitz kaum eine nennens⸗ 


werte Anzahl größerer Grundbeſitzer anſäſſig iſt, ſo wurde 


ein Vorſchlag des Stadtrats Dr. Przybylla akzeptiert, wo⸗ 
nach dieſe Aktion auf die Wojewodſchaft ausgedehnt werden 
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ſoll, um die größeren Grundbeſitzer für dieſes Hilfswerk 
u intereſſieren. Entſprechende Zuſchriften werden den 
rundbeſitzern durch Vermittlung der ſchleſiſchen Landwirt⸗ 
ſchaftskammer zugeſtellt. 

Nach Stellungnahme zu verſchiedenen Anträgen zwecks 
Zuweiſung von Subventionen aus dem Hilfskomitee und 
war »benfalls für Zwecke der Arbeitsloſen, gelangte ein 

undſchreiben des Wydzial Wykonawezy (Ausfüßrungs⸗ 
Ausſchuſſes) zur Verleſung. Es handelte ſich: a) um 

Bereitſtellung von Geldreſerven aus dem Fonds 

für Herbſtende und Wintermonate; 
b) die Art der Organiſation von Straßenſammlungen für 
die Arbeitsloſen; c) Höhe der Sätze bei frewilliger Be⸗ 
ſteuerung der Angeſtellten der Schwerinduſtrie. Dieſe 
Sätze ſollen bei Feſtſetzung der Beſteuerungsſätze für Be⸗ 
amte der Privatfirmen dann zugrunde gelegt werden. 

Der Vorſitzende, Stadtrat Dr. Przybylla, gab dann auf 
der Sitzung eine umfaſſende Darſtellung zu dem Problem 

„Praktiſche Hilfe für Arbeitsloſen⸗Jamilien“. 
Er führte aus, daß auf dem Terrain von Groß⸗Kattowitz 
ſehr viel Bruchland, bezw. Haldengelände vorhanden iſt, 
welches der Schwerinduſtrie gehört. 

Diejes Gelände nun könnte durch Heranziehung 

Arbeitsloſer, welche einmalige Beihilfe zuerkant 

erhalten, in Gartenland umgearbeitet werden. 

Dieſes Cartenland könnte man dann an arbeitsloſe 

Familien, in einem Ausmaß von je Morgen, 

zwecks Anbau von Gemüſe, Kartoffeln pp. abgeben, 

bezw. verpachten. 
Es würde dieſe Aktion dann, völlig geſondert von dem 
eigentlichen Hilfswerk für die Arbeitsloſen, vor ſich gehen, 
handelt es ſich doch gewiſſermaßen um den Anfang eines 
großzügigen Problems, welches mit den Jahren realiſiert 
werden ſoll, um vorwiegend den, aus den ländlichen Be⸗ 
zirken zugewanderten Beſchäftigungsloſen und deren Fami⸗ 
lien, eine dauernde Unterhaltsmöglichkeit zu bieten und 
freie Arbeitsſtellen in der Induſtrie pp. für 
Arbeitsloſe freizuhalten, welche ſtändig in der Stadt anſäſſig 
find. 51 dem Wege der Parzellierung durch den Urzond 
Ziemski, ſowie die Siedlungsgenoſſenſchaft Slanzak⸗ könnte 
dann die 
Zuweiſung dieſes geſchaffenen Gartenbaulandes 

an die ländlichen, nach den Städten zugezogenen, Erwerbs⸗ 
loſen, vor ſch. gehen. Man würde auf dieſe Weiſe eine 
Maſſe von ehemaligen landwirtſchaftlichen Arbeitern dem 
Landwirtsberuf wieder 1 1 Ueber dieſen Punkt ent⸗ 
ſpann ſich eine ſehr rege Diskuſſion. Es wurde in Zweifel 
ales ob die Schwerinduſtrie ſich bereit erklären wird, 
olches Gelände für die vorgeſehenen Zwecke pachtweiſe ab⸗ 
zutreten. Man führte hier verſchiedene Gründe ins Feld. 
s wurde cho ich beſchloſſen, 7 eine perſönliche Unter⸗ 
redung des Vorſitzenden des Hilfskomitees mit einem Ver⸗ 
treter der Schwerinduſtrie und zwar Generaldirektor Cie⸗ 
szewski, in dieſer Sache ſtattfinden ſoll. 

Auf Antrag des Ingenieurs Biaſion wurde noch be⸗ 
ſchloſſen, daß jedes Mitglied des ſtädtiſchen Komitees die 
Möglichkeit beſitzt, einen Vertreter für die Sitzungen des 
Komitees, und zwar mit vollem Stimmrecht, zu delegieren. 
Es wird in dieſer Hinſicht noch die Beſtätigung des Aus⸗ 
rent für notwendig erachtet, um dieſen Bes 
chluß dann als rechtskräftig gelten zu laſſen. y. 


Kattowitz und Amgebung 


Vom ſtädt. Kaufmanns⸗ und Gewerbegericht. 

Im Monat Auguſt wurden durch das Kaufmannsgericht beim 
Magiſtrat Kattowitz erledigt: 3 Streitſachen durch Einigung, 1 
Streitſache durch Versäumnisurteil, 3 Streitſachen durch end⸗ 
gültiges Urteil, 8 Anträge auf Grund des vorliegenden Be⸗ 
weismatericls, Neueingegangen ſind 34 Streitſachen. — In 
dem gleichen Berichtsmonat fanden vor dem Gewerbegericht 
ihre Erledigung 2 Streitſachen durch Einigung, 7 durch Ver⸗ 
ſäumnisurteil, 1 durch Anerkennungsurteil, 6 durch endgültiges 
Urteil, 5 auf andere Weiſe, ſowie 15 Streitſachen auf Grund 
des Beweismaterials. Es ſind überdies 18 neue Anträge zwecks 
Herbeiführung einer Entſcheidung eingegangen. n, 


am Montag, den 28. September, jtatt. 
gelangt Zuckmayers „Hauptmann von Köpenick“. 
gliedskarten können ſchon jetzt (täglich von 10 bis 2 21 
in unjerem Geſchäftszimmer ul. Szkolna (früher Bibliothet) 
erneuert werden. 

120 Stadtkinder fahren nach Gorzytz. Am Montag, den 
7. d. Mts., werden im Auftrage des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes 
in Kattowitz, 120 Knaben nach der Erholungsſtätte Gorzytz ver’ 
ſchickt. Die Eltern werden aufgefordert, mit den für dieſen 
Transport beſtimmten Kindern, ſich am Montag, früh um 6,3 
Uhr, am Bahnhof Kattowitz, 3. Klaſſe, pünktlich einzufinden. 9. 

Verein für Einheitsſtenographte. Die neuen Anfängerkurſe 
in deutſcher und polniſcher Einheitskurzſchrift beginnen am 
Montag, den 7. d. Mts., abends 7 Uhr, im Zimmer 26 der 
Knabenmittelſchule, Schulſtraße 9, Eingang beim Schulhaus“ 
meiſter, Anmeldungen daſelbſt. 

Einbruch in die Drogerie. Mittels Nachſchlüſſel, drangen 
Spitzbuben zur Nachtzeit in die Drogerie Keller auf der Mar 
szalka Pilſudskiego in Kattowitz ein. Die Täter fanden im La⸗ 
denraum die Kaſſenſchlüſſel und ſtahlen aus der Handkaſſette, 
welche mit dieſen Schlüſſeln geöffnet wurde, 100 Zloty. Die 
Einbrecher verſuchten, auch in den feuerfeſten Geldſchrank ein- 
zubrechen, doch mußten ſie unverrichteter Sache umkehren, da 
ihnen das erforderliche Einbrecherwerkzeug fehlte. 2. 

Zawodzie. [(Eine Jubiläumsuhr geſtohlen.) In 
dem Reſtaurant Poſch wurde dem Joſef Wenglarz aus Zawodzie 
eine ſilberne Herren⸗Jubiläumsuhr geſtohlen, welche von der 


Verwaltung der Ferdinandgrube geſpendet worden iſt Det 
Uhrendeckel weiſt das Monogramm „W. J.“ auf. Vor Ankauf 
wird gewarnt! #: 


Brynow. (Motorradfahrer prallt gegen Fuhr⸗ 
werk.) Auf der Brynower Chauſſee prallte der Gerichtsap⸗ 
plikant Dr. Dawidowski auf ein unbeleuchtetes Fuhrwerk. Der 
Radler ſtürzte auf das Pflaſter, erlitt aber zum Glück nur leich⸗ 
tere Verletzungen. Dagegen wurde das Motorrad ſchwer ber 
ſchädigt. Die Schuld an dem Verkehrsunfall trifft den Fuhre 
werkslenker. 5. 
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Motorrad überfährt 4 Perſonen und landet im 

Schaufenſter. 

Auf der ulica Wolnosci ereignete ſich geſtern ein Verkehrs“ 
unfall, der ſchwere Folgen nach ſich ziehen konnte. Der Motor- 
radfahrer Arthur Joſchek aus Schwientochlowitz, ſteuerte ſein 
Motorrad mit einem Beiwagen und fuhr in ſchneller Fahrt die 
ulica Wolnosci herunter. Plötzlich verlor er die Gewalt über 
ſein Fahrzeug, ſetzte über den Bürgerſteig hinweg und fuhr mit 
voller Wucht in das große Schaufenſter des Herrenkonfektionsge⸗ 
ſchäftes von Zylla hinein, dabei vier Perſonen zu Boden reißend. 
Dieſes ſind: Helene Neukirch, von der ulica Ogrodowa 17, Agnes 
Kordulla, von der ulica Ligota Gornicza 34 und Elfriede Chmiel 
aus Neuheiduk. Das 4. Fräulein bam mit dem Schrecken das 
von und entfernte ſich kurz darauf. Die drei Verletzten wurden 
in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert, mit Notverbänden 
verſehen, und, bis auf die Chmiel, entlaſſen. Der Motorrad⸗ 
fahrer und ſein Sozius ſuchten ihr Heil in der Flucht, nachdem 
fie geſehen hatten, was ſie angerichtet haben. Das Motorrad 
Sl. 7646 wurde von der Polizei beſchlagnahmt, und man wird, 
cur Grund deſſen, auch den Namen des Fahrers feſtſtellen. Die 
Schaufenſterſcheibe wurde vollſtändig zertrümmert und die aus“ 
geſtellten Herrenartikel beſchädigt. m. 


Achtung Gewerkſchafts⸗, Partei⸗ und Kulturpereinsmit⸗ 
glieder! Am Sonntag, vormittags 9,30 Uhr, findet im großen 
Saale des Volkshauſes eine wichtige Verſammlung ſtatt, zu der 
alle Mitglieder der Gewerkſchaften, Partei und Kulturvereine 
eingeladen find. Ein zeitentſprechendes Referat wird Genoſſe 
Dr. Glücksmann halten. Frauen nach Mögkichteit mitbringen. 


Zeichnet Euch als Mitglieder der Deutſchen Thenterger 
meinde ein! Allen Mitgliedern der Partei, Gewerkſchaft und der 
Kulturvereine wird hiermit zur Kenntnis gebracht, daß Ein⸗ 
tragungen für die Mitgliedſchaft der Deutſchen Theatergemeinde 
in den Büros der einzelnen Verbände entgegengenommen wer⸗ 
den. Alles nähere daſelbſt zu erfahren. m. 

Apothelendienſt. Den heutigen Nachtdienſt, ſowie den Ta 
und Nachtdienſt am morgigen Sonntag, verſieht im nördlichen 
Stadtteil die Florianapotheke, an der ulica 3⸗go Maja 32, den 
Nachtdienſt wiederum der reſtlichen Woche bis zum Sonnabend, 
hat die Barbaraapotheke, auf dem Platz Mickiewicza inne. — 
Im ſüdlichen Stadtteil wird der Tag⸗ und Nachtdienſt am mor⸗ 
gigen Sonntag und der Nachtdienſt der nächſten Woche bis zum 
Sonnabend, von der Löwenapotheke, an der ulica Wolnosci, 
ausgeübt. m. 


„Der Menſch und die Wirtſchaft“ 
8. Deutſche Sochſchulwoche in Kattowitz. 


Die Weltwirtſchaft ſteht vor einer neuen Situation. 
Seit dem Ausbruch der ſogenannten Weltwirtſchaftskriſe im 
Jahre 1928 hat ſich in der Wirtſchaft viel geändert. Ihre 
ehemals ſo feſten Grundlagen ſind erſchüttert. Eine Dauer⸗ 
kriſe iſt ausgebrochen, deren Entſtehung von weitblickenden 
Wirtſchaftlern ſchon bei Belanntwerden des Friedensper⸗ 
trages von Verſailles vorausgeſagt wurde. Nicht die Po⸗ 
litik eht mehr im Mittelpunkt der Betrachtung, ſondern 
die Wirtſchaft, welche imſtande iſt, der Politik neue Wege 
zu weiſen. Mit der allgemeinen Kriſe der Wirtſchaft hat 
auch eine Kriſts des Kapitalismus eingeſetzt. Die alte Po⸗ 
litik iſt ebenjo am Ende ihrer Weisheit, wie der alte Ka⸗ 
pitalismus. Wir leben in einer Zeit der Umwertung, der 
Umſchichtung auf allen Gebieten. Erſt die Weltwirtſchafts⸗ 
kriſe hat dieſe Erkenntnis in den Vordergrund gerückt. Es 
geh um einen Umbau der Weltpolitik, einen Umbau des 

apitalismus, der näher zur ruſſiſchen Planwirtſchaft her⸗ 


anrückt. Mit dieſen Fragen iſt das Problem der Soziali⸗ 
ſierung eng verknüpft. 
Al dieſe Fragen zu klären, hat ſich die 8. Deutſche 


Hochſchulwoche in Kattowitz zur Aufgabe gemacht. Sie wird 
auch heuer, wie alle Jahre vom Deutſchen Kulturbund für 
Polniſch⸗Schleſien in der Zeit vom 14. bis 26. September 
1931 unter dem Leitgedanken „Der Menſch und die Wirt⸗ 
ſchaft“, der das regſte Intereſſe aller Bevölkerungsſchichten 
hervorrufen dürfte, veranſtaltet. Der Deutſche Kulturbund 
als einer der geiſtigen Führer in unſerem deutſchen Leben, 
verjäumt keine Gelegenheit, um die bildungshungrige 
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e mit den brennenden Zeitfragen, ſoweit ſie 
geistiges Allgemeingut berühren, bekanntzumachen. Er lädt 
darum auch heute wieder alle Freunde der Deutſchen Hoch⸗ 
ſchulweche, ſowie alle an dieſen wichtigen Fragen Intereſ⸗ 
ſierten zu dieſen Vorträgen ein, welche von anerkannten 
Führern des deutſchen Geiſteslebens gehalten werden. Er 
iſt überzeugt mit der Wahl dieſer Themen, dem Allgemein⸗ 
intereſſe entgegengekommen zu ſein und fordert ſchon jetzt 
alle auf, ſich für die Veranſtaltung anzumelden. 5 
Am 14., 15. und 16. September ſpricht Herr Prof. Dr. 
H. v Eckart aus Heidelberg über „Das ruſſiſche Wirt⸗ 
ſchaftsexperiment“, am 19., 20. und 21. September Herr 
Prof. Dr. G. Keßler, Leipzig, über „Kriſis und Umbau 
des Kapitalismus der Gegenwart“, am 24., 25. und 26. Sep⸗ 
tember Herr Prof. Dr. Lenz, Gießen, über „Mitteleuropa 
in der Wirtſchaftskriſe“. Die Vorträge finden im Reitzen⸗ 
ſteinſaal, Kattowitz, ul. Marjacka 17, um 8 Uhr abends, 
ſtatt. Die Teilnehmergebühr beträgt für Mitglieder der 
dem Deutſchen Kulturbund angeſchloſſenen Verbände für 
den Geſamtzyklus 8 Zloty, ſonſt 10 Zloty, für den Teil 
zyklus von 3 Vorträgen für Mitglieder 3 Zloty, ſonſt 
4 Zloty. Karten zu einzelnen Vorträgen find nur na 
1 der vorhandenen Plätze an der Abendkaſſe zu 
haben. 
Der Vorverkauf findet in der Geſchäftsſtelle des Deut⸗ 
ſchen Kulturbundes Kattowitz, ul. Marjacka 17, ſtatt. 
Niemand, der lebendigen Anteil am Wirtſchaftsleben 
nimmt, niemand, der die Zeichen der Zeit ſieht, wird ver⸗ 
ſäumen, ſich durch die Vorträge über die Gegenwartslage 
in ihren großen Zuſammenhängen zu unterrichten. 


Vor kurzer Zeit war ich mit einigen Freunden in Lens, 
er großen nordfranzöſiſchen Bergwerkſtadt, zu einem Feſt 
eingeladen, das die dortige Gewerkſchaft der ungariſchen 
Grubenarbeiter veranſtaltete. Da wir den Zug unrichtig an⸗ 
gegeben hatten, erwartete uns niemand am Bahnhof. So 
machten wir uns allein auf den Weg, um den Ort der An⸗ 
erhaltung ausfindig zu machen. 

Lens iſt der Mittelpunkt des nordfranzöſiſchen Kohlen⸗ 
debiets und macht, trotz des franzöſiſchen lee, den Eins 
Stud einer amerikaniſchen Stadt. Sie iſt funkelnagelneu, 
in wenigen Jahren aus dem Boden hervorgeſtampft. Lens 
wurde während des Weltkrieges dermaßen in Grund und 
oden geſchoſſen, daß nicht ein einziges Haus ſtehen blieb, 
auch die meiſten Keller wurden verwüſtet. So hatte die Re⸗ 
Rierung, als fie den Wiederaufbau einleitete, vollſtändig 
freie Hand. Das neue Lens iſt einförmig, unſchön und ge⸗ 
mütslos, doch die Straßen ſind breit, die Häuſer ſauber, die 
orderungen der modernen Hygiene ſo ziemlich erfüllt. Die 
inwohner erzählten mir, daß das Vorkriegs⸗Lens eine der 
\hmusigiten, ödeiten und ungeſündeſten franzöſiſchen Städte 

1. 


Wir ſetzten voraus, daß dieſes Feſt im Gewerkſchaftshaus 
0 ſtattfände, da wir wußten, daß dieſe⸗ Gebäude ein großes 
Kinotheater und einen Tanzſaal beſitzt. Ich wendete mich 
8 aher an den erſten Vorübergehenden und fragte ihn fran⸗ 
Böll nach dem Gewerkſchaftshaus. Er ſchaute mich ver⸗ 
en an und ging mit einer abweiſenden Gebärde aus dem 
| 
j 


ege. Der zweite, den ich anſprach, gab mir in einer ſlawi⸗ 
chen Sprache zu verſtehen, daß er nicht franzöſiſch ſpreche. 
Der dritte, den ich dann ſtellte, bekam einen ſolchen paniſchen 
Schrecken, daß er, ohne ein Wort zu ſagen, eiligen Schrittes 
davonlief. 

Die Geſchichte fing an, intereſſant zu werden. Wir 
wollten nicht locker laſſen. Ich ſprach den vierten, fünften 
und den ſechſten Mann an. Vergebens. Ich bekam keine 

verſtändliche Antwort. 
N Endlich ging ich in ein Kaffeehaus hinein und ſtellte 
dieſelbe Frage an den Eigentümer, der mir die notwendige 
ntwort erteilte. Ich erzählte ihm unſere Erfahrung. 
„Oh, jagte er darauf, „in Lens iſt höchſtens jeder ſie⸗ 
dbente Menſch ein Franzoſe. An Wochentagen geht es noch 
an, weil dann die Ausländer in den Gruben und Fabriken 
beiten. An Feiertagen ſpazieren ſie aber auf den Straßen, 
b d dann muß man ſich wirklich anſtrengen, einen Franzoſen 
u finden, enn“, fügte er hinzu, „leider erlernen die 
länder nur ausnahmsweiſe unſere Sprache. Die meiſten 
kennen nicht einmal die Ausdrücke, die zum alltäglichen Le⸗ 
ben notwendig ſind. 

Wir gingen weiter. Die Auskunft war, wie gewöhnlich, 
etwa: Gehen Sie zuerſt geradeaus, dann rechts, dann wieder 
links, dann wieder geradeaus und dann rechts die zweite 
alle uſw. Wir hatten den Faden verloren und irrten 
einige Minuten lang ziel: und planlos herum. 

Ich wollte ſchon wieder auf Franzoſenfang ausgehen, als 
a auf einmal ein großes Tor erblickten, auf dem ein Zettel 

N ungariſcher Sprache angebracht war: . 
Eingang zum Volksfeſt auf der anderen Kn 
f Mein nationaliſtiſches Herz ſchlug hoch. Alle franzö⸗ 
ſchen Auskünfte waren wertlos, die ungariſche Aufſchrift 
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a Deutſcher Kunſtbeſitz in Gefahr 
dan der koſtbarſten Werke aus deutſchem Muſeumsbeſitz, 

5 Gemälde „Mädchen mit Weinglas“ von Van der Meer 
\ N Delft, das fih im Beſitz der N in Braun⸗ 
weg befindet, iſt in Gefahr, ins Ausland verkauft zu 
ie: en. Angeblich jollen für dieſes Hauptwerk niederdeut⸗ 

er Kunſt bereits zwei 1 700 000 Mark geboten 
ein. 


Proletariſch 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 


Von Paul Szende, Paris 


aber, — auf franzöſiſchem Boden prangend — hat uns den 
rechten Weg gewieſen! 

Frankreich iſt ſeit dem Kriege ein Amerikaerſatz gewor⸗ 
den. Infolge der amerikaniſchen Auswanderungsſperre 
gehen jetzt aus den öſtlichen und ſüdlichen Ländern Europas 
die Auswanderer nicht mehr nach Amerika, ſondern nach 
Frankreich. In den Kohlengruben und den Tertilfabrifen 
der nördlichen Gebiete arbeiten mehr als dreihunderttauſend 
Ausländer. Die meiſten ſind Polen, die noch nationaliſtiſch 
und klerikal geſinnt ſind und ſich von jeder Lohnbewegung 


j EINTRITT 
3 U 
Arbeiter, bedenk'! 
Arbeiter, bedenk', iſt das Brüderlichkeit, 
Wenn man dich als Verräter verſchreit, 
Wenn einer, der unſer Bruder ſollt' fein, 
Uns lieber ſchlüge den Schädel ein? 
Arbeiter, iſt das noch Brüderlichkeit? 


Arbeiter, hat der noch ae 
Der, nach Nazimanier, ſeine RNoheit beweiſt, 
Der, ſelbſt wenn er mit dem Nazi ſich rauft, 
Trotzdem die Arbeiterſchaft verkauft? 
Arbeiter, hat der noch Klaſſengeiſt? 


Arbeiter, iſt das noch Politik, | 
Wenn man den Mordſtahl ſtößt ins Genick? 
Iſt das nicht die größte Schmach und Schand', 
Daß Prolet fällt durch Proletarierhand? 
Arbeiter, iſt das noch Politik? 


Arbeiter, iſt das noch Klaſſenkampf, 

Wenn der aa neben dem Stahlhelm ſtampft, 
Wenn er, anſtatt auf Laſſalles Bahn, 

Sich Hitler⸗Hugenberg ſchließt an? 

Arbeiter, iſt das noch Klaſſenkampf? 


Arbeiter, bedenk', das iſt Klaſſenverrat, 
Die größte Gemeinheit und Freveltat! 
Erkenn' deine Stärke, ſei geſcheit! 
Schaff' mit Arbeitereinigkeit! 
Arbeiter, werde Sozialdemokrat! 


Civis. 


Auauuaaaoaauuuuaaaaaaauadabuuauuu l 
ängſtlich fernhalten. Dann kommen Italiener, Belgier, 
Tſchechoflowaken, Ungarn, Spanier, Portugieſen, Südſlaven, 
ruſſiſche Emigranten, Araber und Neger uſw. 

. Ein wahrer Turm von Babel. 

Vor achtzehn Jahren war ich in Amerika und bereiſte 
auch dort das Kohlengebiet, um mit den ungariſchen Aus⸗ 
wanderern Fühlung zu nehmen. Jedesmal, wenn ich in 
Lens bin, werden dieſe Erinnerungen wach. Vielleicht iſt 
hier das Völkergemiſch noch bunter, als in dem pennſyl⸗ 
vaniſchen Kohlendiſtrikt. Auch darin gleichen ſich alle dieſe 
Städte, daß die ausländiſchen Arbeiter wegen dieſer Bunt⸗ 


er Turm von Babel 


ſcheckigkeit der auſeinandergewürfelten Sprachen — dort nicht 
Engliſch, hier nicht Franzöſiſch — erlernt haben. Ich habe 
darüber mit ungariſchen Arbeitern viel geſprochen. : 

„Ja“, jagten fie mir, „Sie haben vollſtändig recht. Aber 
wir kommen überhaupt nicht dazu, franzöſiſch zu ſprechen. 
Die wenigen Worte, die zum Einkaufen notwendig ſind, er⸗ 
lernt man ſchnell. Aber das iſt doch nichts. Es ſind eigent⸗ 
lich nur zwei franzöſiſche Worte, deren wir und unſere 
Frauen hier bedürfen: Comme ca, zu deutſch: wie das hier! 

ht man zu Greiller und will man Mehl kaufen, dann 
ſprechen wir dieſes Wort überhaupt nicht, ſondern wir zeigen 
auf das Mehl hin und ſagen: Comme ca. Will ich neue 
Schuhe laufen, ſo wähle ich mir zuerſt ein Paar in der Aus⸗ 
lage, dann gebe ich dem Kaufmann einen Wink, zeige auf 
das erwählte Paar und ſage: Comme ca, bezahle den ange⸗ 
gebenen Preis und das Geſchäft iſt im Nu abgewickelt.“ 

Ein anderer Genoſſe ſagte mir: 

„Ich arbeite ſeit drei Auen hier, ſpreche Franzöſiſch 
ſehr gebrochen, dafür aber ließend Polniſch und Tſchech 
Während des ganzen Tages arbeite ich unten im Schacht 
Polen und Tſchechen. Franzoſen ſehe ich manchmal wochen⸗ 
lang nicht. Ich bin daher gezwungen, dieſe Sprachen zu er⸗ 
lernen, ebenſo wie Tschechen, Polen und Italiener, die ihre 
Tage unter ungariſchen Arbeitern verbringen, notgedrungen 
Ungariſch ſprechen müſſen.“ 

Im Jahre 1914 war ich an der galiziſchen Front. Bevor 
wir in ein Dorf einrückten, kam ein ungariſcher Korpora. — 
ſeines Zeichens ein Bauer — und machte ſich anheiſchig, den 
Dolmetſch im Verkehr mit der jüdiſchen Bevölkerung abzu⸗ 
eben, da — wie er ſtolz angab — er den Jargon ebenſo gut 

eherrſche wie die Galizianer ſelbſt. Ich übertrug ihm die⸗ 

ſen ehrenvollen Dienſt und war ſelbſt Zeuge, wie alle dor⸗ 
tigen Juden verblüfft waren, als dieſer 8 der im 
Geſicht und Gehaben die untrüglichen Merkmale eines unga⸗ 
riſchen Bauern trug, fließend mit ihnen in ihrer Mutter⸗ 
ſprache plauderte. Zuerſt iſt die Sache mir gar nicht aufge⸗ 
fallen, denn das Regiment, dem ich angehörte, wurde teil⸗ 
weiſe aus dem Bereger Komitat ergänzt, deſſen nördlicher 
Teil eine jüdiſche Mehrheit aufwies; doch ſeine Erfolge wa⸗ 
ren ſo ſtürmiſch, daß ich ihn endlich gefragt hatte, woher er 
dieſe Sprachkenntniſſe habe. 

„Ich war vier Jahre lang in Amerika“, antwortete er, 
„und dort arbeitete ich während der ganzen Zeit in einer 
Schneiderwerkſtätte. dieſes Gewerbe dort ausſchließli 
von ruſſiſchen und polniſchen Juden ausgeübt wird, ſo war 
ich gezwungen, Jiddiſch zu erlernen. Ich bin jogor berühmt 

eworden und herumgetragen, als der „Goi“, der 29 A 
iddiſch ſpricht, wie die Juden ſelbſt und der vier re 
lang nur die rituelle „koſchere“ Koſt gegeſſen hat.“ 
> „Na“, fragte ich ihn, „und haben Sie auch Engliſch ges 
ernt?“ 

„Sehr wenig. Wie hätte ich es auch tun können? 0 
arbeitete, ich wohnte, ich aß mit Juden zuſammen; Engli 
habe ich manchmal Monate lang nicht ſprechen gehört.“ 


Und ſo wird es auch geſchehen, daß ungariſche Arbeiter 
nach vieljährigem Aufenthalt aus Frankreich mit ſlaviſchen 
Sprachkenntniſſen heimkehren werden! 


iſch. 
mit 


Ein königliches Repertoir 


Der alte Matwei trank den Tee und ſtellte die Schale hin. 

„Und jetzt“, ſagte der Schloſſer Miſcha, „gehen wir ins 
Theater. Da du mein Gaft biſt, muß ich dein Bauernherz an 
unſerer revolutionären Kunſt erfreuen“. 

„Laß mich mit deinen Moskauer Thijatern in Frieden!“, 
ſagte Matwej und winkte ab. „Nicht für mich iſt das geſchrie⸗ 
ben. Die Leute ſtellen dort ſicher was vor, was unſereins gar 
nicht verſtehen kann ...“ 

„Wo? Du meinft, in Moskau? In der Reſidenz der 
Bauern⸗ und Arbeiterrepublik ſtellen ſie was vor, was nicht für 
unſereins ſei? Biſt du von Sinnen, Menſch? Zieh dich an, und 
gehn wir.“ 

Fünf Minuten ſpäter ſtanden Matwej und Miſchta an der 
Kaſſe des Kleinen Theaters. N 

„Was wird denn heute hier geſpielt werden?“ 

„Steht doch auf dem Plakat“, brummte der Kaſſierer, „Ma⸗ 
ria Stuart.“ 

„So. Und was für eine Maria mag das ſein? Welcher 
Herkunft? Eine Arbeiterin oder aus dem Bauernſtande? Ich 
bin nämlich kein hieſiger.“ 

„Welches Analphabetentum! Maria Stuart — die Königin 
von Schottland.“ 

Der alte Matwej packte Miſchla bei der Hand. 


„Hörſt du? Eine Königin. Die Hunde mögen fie.., Ich 
will dieſes Zeug nicht ſehen ..“ 
„Na gut, Gevatter Matwej, gehen wir ins Künſtler⸗ 


Theater.“ 

Am Eingang hing ein Plabat mit der Aufſchrift: „Prinzeſſin 
Turandot.“ 

„Hm“, ſagte Miſchla und kratzte ſich am Nacken. „Matwei, 
auch hier iſt etwas vom Hof. Gehen wir weiter. In dem — 
wie heißt es nur? — Studium gibt es angeblich gute Vorſtel⸗ 
lungen für das Proletariat. Da iſt es. Genoſſe Kaſſierer, was 
wird heute geſpielt?“ 

„Heute iſt König Lear“, und morgen König Erich XIV' 
Was für Plätze wünſchen Sie?“ 

„Gar keine“, knurrte Miſchka düſter. „Gevatter Matwei, 
gehen wir lieber in die Oper. Fabelhaft ſingen fie da in Mos+ 
kau. Nichts ſind die Nachtigallen dagegen.“ 


Vor der Oper trieben ſich einige Leute vom Typ der Speku⸗ 
lanten herum. Einer von ihnen pirſchte ſich an unſere Freunde 
heran und flüſterte: \ 

„Es gibt billige Karten für heute und morgen.“ 

„Gut. Und was wird geſungen?“ 

„Erſttlaſſige Opern. Heute ‚Der ſilberne Prinz’, Sonntag 
„Kaiſer Nero’... Wartet doch, Bürger, warum lauft ihr davon?“ 

Aber die Bürger waren ſchon weit. In ihrer Verzweiflung 
liefen fie zum Operettentheater auf der Dmitrowla. Kaum aber 
hatten ſie das Plakat erblickt, als ſie auch ſchon zurückfuhren: 

„Madame Pompadour“, las dumpf Miſchla, „und morgen 


‚Der Graf von Luxemburg! ... Verſuchen wir es noch mit dem 


Kammertheater“. : 

„Aha, ſiehſt du, Salome“. Ohne alle königlichen Inſignien. 
Wahrſcheinlich eine ausländiſche Proletarierin.“ 

„Wer? Salome eine Proletarierin?“, ſagte jemand lachend, 
ar Tochter der Königin Herodias — eine Proletarierin! Spaß⸗ 
vögel!“ 

„Pfui! Zum Teufel!“, ſpuckte Miſchta zornig aus. „Wie 
wenn fie ſich verabredet Hätten... Und was iſt das für ein 
Theater? Ah. . Schaljapins Studio. Vielleicht 
uns da hinein, Matwei? Hier gibt es beſtimmt etwas aus un⸗ 
ſerem Leben. Wo iſt das Plakat? Aha, da iſt es: Die Prin⸗ 
zeſſin aus Padua!“ 

Die Freunde wiſchten ſich den kalten Schweiß von der Stirn 
und gingen weiter. Ihr letzter Verſuch im Kabarett „Der ein⸗ 
äugige Jimmy“ ſcheiterte ebenfalls. Als erſte Nummer prangte 
im Programm: „Der König auf dem Turm“. 

„Zum Teufel mit ihren Theatern“, ſchimpfte Matwej. „Führe 
mich lieber in ein Kino. Dort wird man doch beſtimmt etwas 
für unsereins ſpielen.“ 

„Im Kino? Natürlich, da gibt es keinen Zweifel!“, erklärte 
mit dem Bruſtton der Ueberzeugung Miſchla. „Das, Bruder, if 
eine Maſſenkunſt, für das arbeitende Volk. Gehen wir. 
um zwei Kärtlein. Und was ſpielt ihr denn heute, Genoſſe Kaſ⸗ 
ſierer, ſür ein Stück?“ 

Einen Schlager: 
unter Mitwirkung der Königin der Stars. 3 
neues Programm: ‚Madame Dubarry, die Geliebte des franzöſi⸗ 
ſchen Königs . . Aber fluchen Sie doch nicht jo!” Ne 

Matwej und Miſchta gingen in ihrer Verzweiflung in eine 
Bierhalle. 


Bitte 


‚Die einzige Tochter des Schmalztönigs „ 2 
Und übermorgen 


hauen wir 
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Er iſt Pfarrer an einer großen 5 Kirche 
und ſteht mit ſeinem Gott auf du und du. Zu ihm kam eine 
Maid, die willens war, demnächſt in den heiligen Stand der 
Ehe zu treten. 

„Sind Sie evangeliſch, meine Tochter?“ fragte der Herr 
Pfarrer pflichtgemäß. 

. „Katholiſch, Herr Pfarrer“, ſprach die Maid und ſchlug 
züchtig und beſchämt die Augen nieder. # 
„Tja“, macht der Herr Pfarrer, unliebſam berührt, daß 
eine Anhängerin der Konkurrenz es wagt, ſeinen Frieden 
zu ſtören. | 
h „Mein Verlobter ijt 
W wirft die Maid ſchnell ein. 
15 „Sobo .. dehnt der Herr Pfarrer das Wort, „warum 
N fommen Sie aber ausgerechnet zu mir, obwohl Ihr Bräuti⸗ 
10 gam einer anderen Kirchengemeinde angehört?“ 
5 Ach, Herr Pfarrer“, liſpelt die Maid, und ein nied⸗ 
liches Grübchen erſcheint am ſchelmiſchen Kinn. „Ach, Herr 
Pfarrer ... ich Habe... tjaha .. ich habe alle Ihre ent⸗ 
züdenden Romane geleſen, und da wollte ich gerne... von 
Ihnen perſönlich getraut werden . ich finde das jo wahn⸗ 
innig intereſſant, Herr Pfarrer.“ 

Da geht ein heller Schein, wie Morgenröte am Him⸗ 
melsgezelt, über das Geſicht des Gottesſtreiters und Roman⸗ 
dichters. Hell blicken ſeine Dichteraugen und der von Weis: 
heitsworten und vom Eſſen und Trinken charakteriſtiſch ge⸗ 
formte Mund ſpricht mit leicht jubilierender Stimme: 

„Gehe hin in Frieden, meine Tochter, ich werde euch in 
den heiligen Stand der Ehe führen und euren Bund ſegnen, 
aber ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen. 
Mahlzeit.“ f 

„Aber ich hätt' noch 'ne Bitte, Herr Pfarrer“, ſagte die 
Maid ſchüchtern. 

„Sprich, meine Tochter, Be jo, als ob du einen ganz 
gewöhnlichen Menſchen vor dir haſt, denn alle Hoffart iſt 
eitel Tand.“ 

„Ich habe nämlich eine Kuſine, Herr Pfarrer, die ſingt 

po ſchön, und da möchten wir gerne, daß ſie bei unjerer 
Trauung vom Chor ſingt: „Still wie die Nacht und tief 
wie das Meer ...“, ja, Herr Pfarrer?“ 

„Na, gut...“ ſchließt der Pfarrer das Geſchäft ab. 
„Die Koſtenrechnung beſprechen Sie mit dem Küſter.“ 

Auf 3 Uhr iſt die Trauung angeſetzt. Die Braut in 
weißer Seide und der Bräutigam in Cut und Angſtröhre, 
Brautjungfern und Brautherren, Anverwandte, Freunde und 
Bekannte. Alles feierlich gekleidet, mit hg Zähnen, 
ſauberen ER und blitzblanken Schuhen, teilweiſe 
Lack, und viel Volk. 

Man kommt in el angeſchaukelt. Man 
diurchſchreitet ernſt und würdig die große Halle. Ein paar 
alte Weiber weinen, warum, iſt nicht ganz erſichtlich. Vor 
dem Altar nimmt das Brautpaar ſtramme Haltung an. 
Die anderen gruppieren ſich maleriſch. 

1 Nur der Herr Pfarrer fehlt noch, dann kann die heilige 
Handlung ſteigen. | 

31ER Den Bräutigam drückt der linke Schuh. Verſtohlen 
blickt er auf die goldene Uhr, ein Geſchenk der vereinigten 
Schwiegerväter. 


3 wanzig Minuten nach 3 Uhr. Heiliges Kanonen⸗ 
rohr ld N 


Man bewahrt seung. 
Wer nicht kommt, iſt der Pfarrer. 
55 Be Uhr und ſiebenundvierzig Minuten“, flüſtert die 
raut. 
„Nun lauſ' mich doch ein Mandrill“, 
Bräutigam. 
Fünf Minuten vor vier Uhr! 
Der Herr Pfarrer kommt immer noch nicht. 
si „Jetzt gehen wir... ungetraut... länger warten wir 
nicht!” ſpricht kalt der Bräutigam. Die Braut zerdrückt eine 
Träne. Eine alte Frau unkt halblaut: 
„Das jibbt een Unglüd in die Ehe!“ 
Alle ſind tief betroffen und machen ſauertöpfige Mie⸗ 
nen. Der Zug ordnet ſich und verläßt das Gotteshaus. 
Gerade will das Brautpaar die Taxe beſteigen, da 
kommt eine ſchwarze Geſtalt mit fliegendem Talar und ſchief 
aufgeſetztem Barett angeſauſt: der Herr Pfarrer! 


brummt der 


. „ . tſchuldigen Sie, meine Herrſchaften, ich habe ver: 
KA Ben 
und daher müſſen wir die Sache kurz machen, zum Beiſpiel, 


Aber, bitte, kommen Sie zurück, ich werde Sie 
’ link trauen. Aber gleich nachher it noch eine Trauun 
* 

* den Sologeſang vom Chor, den müſſen wir ausfallen 

laſſen .. nicht?“ i 


Herr Semmelmann hat eine Tante. Das ift nun nichts Un: 
gewöhnliches — viele Menſchen haben eine Tante, gelegentlich 
ſogar deren mehrere. Aber Semmelmanns Tante war eine be⸗ 
ſondere Tante, nämlich eine Erbtante. Sie machte davon Ge⸗ 
brauch, indem ſie ihre Neffen nach Leibeskräften pieſackte. Die 
Neffen mußten ſich im Hinblick auf das dereinſtige Erbe alles ge⸗ 
fallen laſſen und ſich obendrein möglichſt aufmerlſam benehmen. 
So durfte zum Beiſpiel kein Geburtstag überſehen werden — 
bei Gefahr der Enterbung! Man konnte die Tante auch nicht mit 
Kleinigkeiten abfinden, mit Pulswärmern, die man von ihr 
ſelbſt geſchenkt bekommen hatte, oder mit Filzpantoffeln und der⸗ 
gleichen nützlichen, aber billigen Dingen, jo daß es ſchwer war, 
den Erbneffenverpflichtungen nachzukommen. 

Herr Semmelmann empfand das heuer beſonders ſtark, denn 
er litt an einer epidemiſchen Krankheit, von der augenblicklich 
ſo ziemlich alle Menſchen befallen find: an der Pleite. Das tft 


Der Geſchäftsführer begriff. 
Vor ein paar Tagen war eine ſehr hübſche 
Gallee⸗Vaſe zerbrochen worden. „Kann man ſie kitten,“ fragte 
Serr Semmelmann. Gewiß; man konnte ſie kitten, da alle Scher⸗ 
ben vorhanden waren. 

Herr Semmelmann erſtand die Scherben für billiges Geld; 


+ 


für eine Lächerlichkeit ſogar. „So, nun packen Sie mir das gu: 


aber evangeliſch, Herr Pfarrer“, 


1 


Die feierliche Trauung 


. „Und gerade darauf habe ich mich Jo gefreut“, jammert 
die Braut verhalten. 

Man ordnet 
würdevoll zum Altar. a 

Die heilige Handlung ſteigt, wie Millionen andere ge⸗ 
ſtiegen ſind. Nur, daß der Herr Pfarrer ein bißchen nervös 
iſt 105 alles ſehr ſchnell erledigt. Die Ringe ſind gewechſelt 
und... 


..»Woho duuu hingehſt, da wiel auch üch 
trillert ein heller Sopran durch das Kirchenſchiff. 

Man hat vergeſſen, der Kuſine zu ſagen, daß der Herr 
Pfarrer verſchlafen und es ſehr eilig hat. Nun muß man ſie 
zu Ende trillern laſſen. 5 

Der Herr Pfarrer tritt von einem Bein aufs andere. 
Wild rollen ſeine Augen. Aber auch das längſte Lied geht 
mal zu Ende. 

Noch einmal erhebt der Herr Pfarrer ſeine geſchulte 
Stimme und ſpricht tiefe Weisheit über das Eheleben, dann 
iſt ein Ehepaar mehr auf der Welt. 

Er ſteigt vom Altar. . 

Stiell wü dü Naaacht und tüf wü das Möör, ſoll daine 
Lübe ſain .. . trillert die Kuſine vom Chor los. 

Da gibt ſich der Herr Pfarrer einen Ruck. 

„So darf ich denn, liebe Jungvermählte, Ihnen meinen 
allerherzlichſten Glückwunſch ...“ 

„Er ſpricht mit lauter Stimme, um den läſtigen Gejang 
zu übertönen, aber er kommt nicht weiter. Die Braut hat 
da einen Vetter, einen breitſchultrigen, vierkanten Kerl, der 
genau 1,95 Meter mißt und dem der gepumpte Frack wie 
ein Trikot ſitzt. Dieſer Mann iſt ſchon vor der Geburt 
Diſſident geweſen. Seit morgens trägt er eine Stinkwut in 
ſich, weil er der Braut 
muß; ſeit drei Uhr gleicht ſein Inneres einem Vulkan. Er 
iſt es, der jetzt auf den taktvollen Pfarrer zutritt und mit 
tiefer Stimme orgelt: 

„Ihre Glückwünſche ſind ja ganz ſchön, Herr Pfarrer, 
und wir danken auch alle herzlich dafür, aber ſagen Sie, 
würde es nicht netter ſein, Sie hielten den Mund ſolange, 
bis der Geſang zu Ende iſt?“ i f 

Es geſchah das Merkwürdige, ie der Herr Pfarrer tut: 
ſächlich verſtummte und — verſchwand. 

Der Bräutigam, oder richtiger Ehemann, iſt am nächſten 
Tage aus der Kirche ausgetreten; die junge Frau lieſt 
keinen der ſchönen Romane mehr, die der Herr Pfarrer 
ſchreibt ... Bartolus. 


hüngöhn“, 


Der Mah 


Nach dem Däniſchen von A. Graefe. 


Der exotiſch ausſehende Sekretär des Maharadſchas ver- 
beugte ſich höflich vor dem Direktor des Luxushotels. „Mein 
Gebieter kann es nicht vertragen, fremde Geſichter um ſich 
zu ſehen. Er hat mich zu Ihnen geſandt, um Ihnen das 
perſönlich zu erklären. Er wünſcht, das ganze Hotel mit 
ſeinem eigenen Perſonal zu belegen. Alle Gäſte des Hotels 
werden entſchädigt. Und die Angeſtellten erhalten während 


dieſer drei Tage eine doppelte Entlohnung. Ich nehme an, 
daß Sie mit dieſem großzügigen Vorſchlag einverſtanden 


ſind.“ n 
Die Launen eines Maharadſcha ſind unberechenbar. 
Wenn ſie aber ſo gut bezahlt werden, kann man ſich mit 
ihnen ſchon abfinden. Der Räumungstermin wurde auf 
zwei Stunden vor der Ankunft des Maharadſchas feſtgeſetzt. 

Einige Tage ſpäter verließen zur beſtimmten Zeit jo- 
wohl Gäſte, wie Angeſtellte das Hotel. Der Sekretär und 
mehrere Leute aus der Gefolgſchaft des Maharadſcha über: 
nahmen das Haus. 

Zwei Stunden ſpäter traf der Maharadſcha von Lahore, 
nur von ſeinem Diener Ali begleitet, im Hotel ein. Man 
wies ihm ſeine Räume an. Danach kehrte der Mann, der 
ji als ſein Sekretär ausgegeben hatte, ins Hotelbüro zu= 
rück. 0 

„Nun, habe ich das nicht gut gedreht, Bob?“, fragte er 
einen korpulenten Herrn, der mit einer Portiermütze auf 
dem Kopf am Bürotiſch ſaß. „Allerdings: das Riſiko iſt 
groß, und der Einſatz hoch genug, aber ich hoffe, daß alles 
genau ſo glatt verlaufen wird, wie es bisher gegangen iſt.“ 


Die geſchenkte Vaſe 


Von U. Zelten. 


ein, legen Sie die Karte dazu, und ſchicken das Paket an Fräu⸗ 
lein Amalie Semmelmann, Parkſtraße 25.“ 

Am anderen Morgen, am Geburtstagsmorgen — begab ſich 
Herr Semmelmann auch nach Parkſtraße 25 zu Fräulein Amalie 
Semmelmann. Behufs mündlicher Gratulation. Er war ſehr 
frohen Mutes. Die liebe Tante würde zwar jammern, daß die 
ſchöne Vaſe bei dem Transport in die Brüche gegangen war, 
aber fie würde feinen guten Willen anerlennen müſſen, den guten 
Willen, ihr ein wertvolles Geburtstagsgeſchenk zu machen. 

Die Tante war wie ein Eſſigtopf. 

: Nanu, dachte Semmelmann, ſollte ſie mein Geſchenk nicht be⸗ 
kommen haben? 

„Wie gefällt Dir die Gallee⸗Vaſe, liebſte Tante?“ fragte er 
Ar Miene. „Nicht wahr, ein ſehr ſchönes 
Stück!“ . 

„Oh ja, lieber Heinrich — ein ſehr ſchönes Geſchenk ſogar. 
Und was ich beſonders ſinnig finde, iſt, daß du den Kitt gleich 
dazu haſt packen laſſen, um die Scherben zuſammenzuleimen. Es 
wird eine intereſſante Beſchäftigung für die Winterabende ſein.“ 

Herr Semmelmann erbleichte. 

Vor ſeinen Augen verſank die Erbſchaft in unergründlichen 
Tiefen. 

Er ging in das Geſchäft für Geſchenkartikel und beſchimpfte 
den Geſchäftsführer. 

Der Geſchäftsführer gab dem Lehrling, der das Paket fertig 
gemacht hatte, eine Ohrſeige — ſo ſei der „Dienſt am Kunden“ 
nicht zu verſtehen. 

Aber davon wurde die Gallee-Vaſe nicht ganz und die Tante 
nicht verjöhnt, Und Semmelmanns Pleite nicht behoben. Wenn 
man ſchon einmal Pech hat.. 


ſich wieder zum Hochzeitszug und jchreitet- 


zuliebe den Zinnober mitmachen 


IN 


Das neue Kriegerehrenmal 4 
in der Stralſunder Nikolaikirche enthüllt 
In der Nikolaikirche in Stralſund wurde vor einem Fenſter⸗ 
bogen der ſüdlichen Turmhalle ein neues wirkungsvolles 


Kriegerehrenmal eingeweiht, das von Prof. Schwegerle 
(München) geſchaffen wurde und eine ſtiliſierte Chriſtus“ 
figur in der Form eines freien Kreuzes darſtellt. 


aradſcha 


„Du biſt ein Teufelskerl, Ben“, erwiderte der Dicke. 
„Wie du das alles herausgekundſchaftet Haft — ein Meiſter⸗ 
werk, die Tat eines Genies. Geld genug hat es bisher ge⸗ 
koſtet. Die Hotelleute laſſen ſich nicht lumpen!“ * 

„Wir werden ſchon entſchädigt werden, mein Lieber“ 
meinte Ben. „Nicht umſonſt bin ich dem Maharadſcha ſeit 
Monaten auf der Spur. Alles iſt bis ins letzte durchkalku⸗ 
liert, die Sache muß klappen: Unſere Agenten haben gut 
‚gearbeitet: kaum war ſein Telegramm im Hotelbüro ein⸗ 
getroffen, war ich ſchon darüber informiert. Ich weiß auch 
genau, daß er den berühmten blauen Saphir und eine Reihe 
anderer Edelſteine bei ſich hat. Die Beute hat einen Wert 
von mindeſtens 20 Millionen Dollar. Mein Abnehmer 
zahlt mir 15 Millionen und verdient noch 5 Millionen dabei. 
Mit unſeren 15 Millionen, auch nach Abzug aller Unkoſten, 
wird es ſich ſchon ganz ſchön leben laſſen.“ ) 

„Da Haft du recht!“, grunzte der Dicke. „Sobald ich 
Dollarmillionär bin, werde ich beſtimmt ehrlich.“ ' 

„Genug geſchwatzt“, unterbrach jetzt plötzlich Ben ftreng- 
„Geſchäft iſt Geſchäft. Wir müſſen an die Arbeit, bevor er 
etwas merkt, ſonſt entgeht uns noch die ganze Beute.“ 7 

Ben verließ das Büro, ſtellte einige ſeiner Leute als 
Poſten auf und begab ſich in das Apartement des Maha: 
radſcha. Er klopfte an die Tür. Niemand antwortete. Da 
öffnete Ben leiſe die Tür, ging behutſam durch den Vorraum 
in das angrenzende Schlafzimmer, wo er den Maharadſcha, 
gemütlich auf dem Diwan liegend und eine Zigarette rau? 
chend vorjand. Der Diener war gerade mit dem Auspacken 
eines Koffers beſchäftigt. Der Augenblick ſchien günſtig. 
Völlig überraſchend zog Ben ſeinen Revolver und komman. 
dierte kurz: „Hände hoch! Jeder Widerſtand iſt überflüfjig. 
„Das ganze Hotel iſt von meinen Leuten beſetzt. Hilferufe 
nützen nichts.“ 

Da begann der Maharadſcha plötzlich zu lachen. Ben 
ſah ihn erſtaunt an. „Mein Lieber, wen glaubſt du denn 
eigentlich vor dir zu haben?“ fragte der Maharadſcha in 
einem Tone, den Ben am wenigſten erwartet hatte. ) 
„Was für eine blöde Frage“, erwiderte er gereizt. „Sie 
ſind der Maharadſcha von Lahore!“ J ö 


N 
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Beinahe hätte der Schlag den armen Ben erührt. 
Eine Minute lang ſtand er wie verſteinert, dann ſahr ek 
wütend auf. „Der Teufel ſoll dich holen! Was fange ich 0 
jetzt an? Ich bin ja ruiniert. Die Geſchichte hat mich mein 
ganzes Vermögen gekoſtet!“ 1 

„Was kann ich dafür?“ wehrte der andere ab. Verſuch 
dein Glück wo anders! Du haſt ja mir auch ins Handwerk 
gefuſcht. Wir ſind alſo quitt.“ 3 

. Hilflos vor Wut verließ Ben das Zimmer. Man 
hörte Schritte, Rufe, Türen klappten, dann wurde alles ſti ) 

. „Es iſt vorbei, Ali“, jagte der Maharadſcha zu jeinem 
Diener, der vor Schreck gelähmt immer noch in einer E 
hall „Was für ein Glück, daß ich dieſen guten Einfall 

e.“ 7 


tie 
8 mußte aufpaſſen, daß man ſich nicht den Hals brach. 
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| ganz heiß waren, auf die Ladentafel und ging. 
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Gerechtigkeit 


Nachdem die paar Monate voll waren, wurde Scholz 
ausgejteuert. Die Möbel wanderten Stück für Stück in das 
Verſatzamt, aber die wenigen Pfennige, die er dafür bekam, 
verſchwanden im Handumdrehen, ohne daß der Hunger ein 
Ende nahm. f 
Scholz mit ſeinen achtundvierzig Jahren ſank förmlich 
in ſich zuſammen. Es war, als ob man langſam ein⸗ 
ſchrumpfte, bis man auslöſchte wie eine Kerze. Sein Geſicht 
wurde faltig und ſpitz, und der dünne Anzug ſchien viel zu 
weit für ihn. 

Als er den letzten Stempel erhielt, ſah der Schalter⸗ 
menſch kurz zu ihm hin und murmelte etwas Tröſtendes. 
Aber das war ja nur fromme Lüge, und Scholz wußte, daß 
es vorbei war mit der Arbeit. it achtundvierzig Jahren 
kriegt man nur noch den Fußtritt. Und gelernte Dreher 
lagen maſſenhaft auf der Straße. 

Scholz ſchluckte die Bitterkeit hinunter und grübelte 
nach. Nach et Jahren aus der Fabrik zu fliegen, wenn 
man vom vielen Schuften verbraucht iſt und wie ein Sech⸗ 
ziger ausfieht... Sein ganzes Leben lang hat man ge⸗ 
arbeitet und ſich nie um etwas andres als Pine Arbeit ge⸗ 
kümmert — und jetzt iſt alles aus... Was iſt das für eine 
Gerechtigkeit? . 

Scholz zog jeine Jacke enger um den mageren Körper 
und ging vornübergebeugt durch die Straße. Zu verſetzen 
war nichts mehr. Seine paar lumpigen Klamotten brauch⸗ 
ten ſie nicht. 0 

Wir nehmen nur Wertſtücke!“ hatte in dem Verſatz⸗ 
amt der Kerl hinter der Barriere das vorigemal geſagt und 
verächtlich in dem armſeligen Kram herumgewühlt. 
Scholz ließ die Arme herunterhängen und ging ſchwer⸗ 
fang weiter. Es hatte ja auch keinen Zweck, am „Schweine⸗ 
markt“ herumzuſtehen, wie ſie den Arbeitsnachweis nann⸗ 

ten. Er ſenkte den Kopf auf die Bruſt und trottete 
geradeaus. 

Die Straße wurde enger und ſchmutzig. Aber wo an⸗ 
ders war keine Wohnung für vier Mark in der Woche zu 
finden geweſen. Scholz ſtieg die Holztreppe bis in ſeine 
ausgeräumte Stube oben unter dem Dach hinauf und blieb 
mühſam atmend ſtehen. Das Herz ſchlug wie ein Hammer. 

Man müßte mal zum Doktor gehen. 

Während er aufſchloß, fiel ihm ein, daß unter dem 

Strohſack noch die letzten drei Mark lagen. Er ſetzte ſich 

und legte den Kopf auf die ſpitzen Knie. Nein — es würde 
nicht langen, es würde bei aller Anſtrengung nicht langen. 

Scholz drehte die drei Mark unſchlüſſig in der Hand 
und rechnete, aber ſein Gehirn brachte nichts Vernünftiges 
zuſtande. 0 

„Du mußt verdienen 
zittrig über den grauen Schädel. 5 

in ſeinen Gedanken alles mögliche durch: wie 

verdienen könnte, doch er fand nichts Richtiges. 

zu alt oder — überhaupt 5 

Er ſtützte die Arme auf und ſtarrte die Wand an. 

Dann ſteckte er die drei Mark ſorgfältig in die Taſche und 
die Treppe wieder hinunter. Es war finſter. Man 


.“ überlegte er und ſtrich ſich 
„Verdienen .. Er ging 
man etwas 

Entweder 


Er rannte faſt, 8 hager, wie er war. In der 
1 


en DO traße G ndlung, euer. Scholz 
f d e en e e er Kae wischte ſich zur 


Schweiß von der Stirn. g 
Er knöpfte die Jacke zu und gab ſich einen Ruck. 
„Guten Tag!“ ſagte er und trat in den Laden. „Ich 
möchte zehn Schachteln Schuhereme ...“ ſtotterte er, als ihn 
der Lageriſt ein wenig mißtrauiſch anſah. 
„Wir verkaufen nur en gros und an Wiederverkäufer“, 
meinte der Menſch in der Kontorjacke. 
Ich.. ich..“, wollte Scholz ſtammeln; aber da 
She der Lageriſt ſchon gleichgültig in verſchiedenen Käſten 
erum. 
„Zum Hauſieren, was?“, fragte er, jo obenhin. 
Das Wort war heraus. Scholz beugte ſich tief vornüber. 
„Ja. . . ſagte er. 
Der Kontormenſch gab ihm die zehn Schachteln. Das 
Geld ging auf den Pfennig auf. 8 
„Bei zehn Schachteln können wir keinen Sonderrabatt 
geben“, zuckte der Lageriſt die Achſeln. 8 
Scholz legte die drei Mark, die von ſeiner Hand noch 


Beim erſten Haus kam er nur bis in den Flur. Denn 
ort hing ein Schild: „Betteln und Haufieren iſt verboten!“. 
Scholz fühlte, daß ſein Herz wie verrückt klopfte. Er taſtete 
nach den Schachteln in ſeiner Taſche und nahm zwei, drei 
heraus. Es war ihm ganz ſchwindlig. 
„Nerven?“ dachte er erſtaunt. Früher hatte er das nie 
geſpürt. Aber früher war alles ganz anders. 

m zweiten Hauſe hing dasſelbe Schild. Scholz ſchluckte 
und ſchlich ins nächſte Haus. Gott ſei Dank — kein ſolches 
Schild! Das Treppenſteigen machte ihm Mühe. Seine 
lahmen Knochen ſtreikten. Es war ihm ſchwarz vor den 
Augen, als er endlich oben in der vierten Etage ſtand Sein 
Atem ging laut, und die Hände, in denen er die drei Schach⸗ 
teln hielt, zitterten wie im Krampf. 

Er drückte zaghaft auf die Klingel. Einmal. — Nichts. 
— Zweimal. — Nichts. — Beim drittenmal wurde die Tür 
aufgeriſſen. i . 

„Schon wieder!“ ſchrie jemand. 
Menſch, als wär' er, weiß Gott, was! 
Allen kann ich doch nicht geben!“ 

Krach! Die Tür flog zu. 

Scholz ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken und jeine 
Schultern wurden hager. Bei der nächſten Tür machte 
niemand auf. In der dritten Etage klingelte er nur einmal. 

„Schuhcreme!“ ſagte er heiſer, als ein Kopf heraus⸗ 
ſchaute. „Primaware!“ 

„Wir brauchen nichts!“ 

Die nächſte Tür. 

„Schuhcreme! Ein SteXenlojer. bittet...“ 

es koſtet denn die Schachtel?“ fragte die Frau gut- 

ütig. 

Scholz erſchrak. An den Preis hatte er bis jetzt über⸗ 

haupt noch nicht gedacht. 8 

Verdienen! fiel ihm blitzſchnell ein und ſtotterte: 
„Vierzig Pfennig.“ 


„Und da klingelt der 
Der fünfte heute! 
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„Was!“ rief die Frau, und das gutmütige Geſicht ver⸗ 
zog ſich wütend. „Vierzig Pfennig? Und im Laden bezahl' 
ich fünfundzwanzig! Ne, bemogeln laß ich mich nicht! 
Danke!“ Und die Tür klappte zu. 

Scholz hielt die Schachtel krampfhaft feſt und ging merk⸗ 
würdig ſteif, wie aus Holz. Eine Tür. Die nächſte. Die 
übernächſte. Im erſten Stock: 

„Die gnädige Frau iſt nicht da!“ — Klapp. — „Wir 
brauchen nichts!“ — Klapp. „Sie ſind der achte heute!“ — 


Klapp. „Danke!“ — Klapp. 

Die nächſte Tür. Die übernächſte Tür. Die dritte. 

Im Parterre kaufte ihm jemand eine Schachtel ab. 
„Koſtet?“ a 

„D. . . reißig. .. Pfennig. ..“, murmelte Scholz fait 
unhörbax. g 1 ; | 
a Die nächſte Tür. Scholz lehnte ſich im Hausflur an die 
Wand. Die ganze magere Geſtalt ſchüttelte ſich. Als wäre 


man ein Bettler! Nach dreißig Jahren Plagerei! Schol 
zittrig gebückt wie ein alter Mann, und ſeine Hände 55 

Im nächſten Hauſe hing wieder das Schild: „Betteln 
und Hauſieren ſtreng verboten!“ Scholz überſah es. Eine 
Tür. Wieder eine Tür. Die nächſte. Im zweiten Stock 
brüllte ihn einer an, wahrſcheinlich der Hauswirt: 

„Sie können wohl nicht leſen, was? Den ganzen Tag 
hat man keine Ruhe von e re Geht doch arbeiten! 
Uns gibt ooch niemand was! Sie ſollten ſich überhaupt 
ſchämen, die Leute zu beläſtigen, in Ihrem Alter!“ Krach. 
Am Scholz drehte ſich alles. Er ging ſchwankend wie 
im Traum, die Straße entlang. „Geht doch arbeiten!“ Und 


Wilhelm Raabe 


1 Die deutſche Literatur iſt arm an epiſchen Begabungen. Das 
iſt kein Zufall und auch feine Folge des „deutſchen Gemüts“, wie 
ere Schulmeiſter meinen, ſondern es iſt ein offenkundiger 
Mangel, der in den elenden deutſchen Zuſtänden der Vergangen⸗ 
heit, ja ſelbſt noch der Gegenwert, begründet liegt. Die deut: 
ſchen Schriftſteller haben ſich nicht zu der Wirklichkeit bekannt, 
jondern ſind immer wieder in die Vergangenheit geflohen. Aus 
Furcht vor der Zenſur, vor der „gottgewollten Obrigkeit“, aus 
Angſt, der Wahrheit ins Auge zu blicken. So kommt es, daß eine 
ſo herrliche Begabung wie die Jean Pauls ſich in die Winkel 
einer Phantaſiewelt verkriecht, in die ihm der moderne Menſch 
nicht mehr zu folgen vermag. Dazu kommt, daß die ſtaatliche 
Zerklüftung eine Ueberſchau über das Leben der Nation er⸗ 
29 eg eg zu Unrecht als Tugend geprieſene 

U lei. r deu Romanſchriftſt ſi Bäu⸗ 
ee eee ſche 2 r ſieht vor Bäu 


An dieſen typiſch deutſchen Uebeln krankt auch ein ſo ge⸗ 


ſeierter Romanſchriftſteller wie Wilhelm Raabe, der vor hun⸗ 


dert Jahren, am 8. September 1831, in Ecchershauſen im Braun: 
ſchweigiſchen das Licht der Welt erblickt hat. Raabe hat in Wol⸗ 
Be! als kleiner Beamtenſohn das Gymnaſium abſolviert 
nd iſt im 3 15 sevamen durchgefallen. Er hat ſich immer 
kümmerlich dure e 80 Magdeburg war er als 

Fhändlergehilfe tätig und hat dieſer Stadt den hiſtoriſchen 
Roman „Unferes Herrgotts Kanzlei“ gewidmet. An die Jahre, 
in denen er an der Berliner Univerfität „hoſpitierte“ — er war 


fein regulär immatrifulierter Student! — erinnert feine 1857 | hoffnungsloſes Beginnen. 


Bor 100 Jahren wurge der wichier wühelm Raabe geboren 

Oben links: Die Begräbnisſtätte Wilhelm Raabes in Braunſchweig. — Oben rechts: Wilhelm Raabe (8. Septem 
1831 — 15, Nov. 1910). — Unten links: Das Geburtshaus Wilhelm Naabes in Eſchershauſen. — Unten rechts: D 
Sperlingsgaſſe in Berlin, nach welcher Raabes berühmte Erzählung 
wurde. — Am 8. September dieſes Jahres jährt ſich zum 100. Mal der Geburtstag des großen deutſchen Erzähler 
ER 1 Wilhelm Raabe. 
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auf einmal lachte 
nachſahen. Ein 


dern Straßenſeite herüber und beobachtete ihn aufmerkſam 


und intereſſiert. 

Scholz ging ins nächſte Haus. Eine Tür. 
Hundert Türen! Tauſend Türen! Türen, Türen, die zu⸗ 
klappen, immer wieder zuklappen! 

„Schuhereme! Primaware! 

„Danke!“ 


Ein Stellenloſer ...“ 


Türen — Türen — zahlloſe Türen, die auf einen zu⸗ 


Als 
Scholz in der erſten Etage war, folgte ihm der Herr im 


ſtürzen und einem ins Geſicht ſchlagen! 
Das nächſte Haus. Eine Tür. Noch eine Tür. 


Lodenmantel. Scholz ſtolperte die Treppe hinauf, blind, 
e gebrochen. Die Tür da. Wieder eine Tür 
ort. 


„Schuh creme“ 

„Guten Tag!“ ſagte jemand hinter ihm. 

Scholz drehte ſich um: der Herr im Lodenmantel. 7 

„Dürfte ich vielleicht einmal Ihren 
ſehen?“ fragte der Herr lächelnd. 

Die Schachteln fielen Scholz plötzlich aus den Fingern. 


Seine Arme hingen ſteif herunter und er beugte ſich tief 


nach vorn, wie ein ſehr Kranker. 


Der Herr im Lodenmantel bog höflich eine Ecke ſeines 


Kragens um und deutete auf eine Marke. 


„Polizei! Bitte, folgen Sie mir ohne viel Aufſehen!“ 
Scholz beugte ſich noch tiefer und torkelte, als ſei er 
Eine der Schachteln kollerte mit einem 
einer zur an⸗ 
dern, alle zwölf oder fünfzehn Stufen nacheinander, drehte 
ſich noch ein paarmal wie ein Kreiſel und blieb dann liegen, 


achtzig Jahre alt. 
dumpfen Laut die Stufen hinab, immer von 


als unten die Haustür zuſchlug. 


unter dem Decknamen „Jacob Corvinus“ erſchienene Gogenwarts⸗ 
geſchichte „Chronik der Sperlingsgaſſe“. 


ſein Lebensende die laute Oeffentlichkeit geſcheut hat. 


Süddeutſchland und in die Alpenländer geführt hat. 
verheiratet. 


iſt er, 40 Jahre nach feiner Ueberſiedlung, geſtorben. 8 


Wilhelm Raabe iſt nie ein Effekthaſcher geweſen, ſondern 
Auch er erlag der „hiſtoriſchen Mode“, die 
Walter Scott in England aufgebracht hatte, und die von der 


ſtets grundehrlich. 


Mitte des 19. Jahrhunderts bis zu deſſen Ende anhielt. Er 


konnte ſich freilich zu keiner bombaſtiſchen Verherrlichung des 
deutſchen Weſens aufſchwingen, ſondern hat im „Schüdderump“ h 
oder im „Horn von Wanza“ die Kläglichkeit der deutſchen Ge⸗ IE. 
Dieſe hiſtoriſchen Schilderungen 


a 


Es iſt liebevoll geſtrichelte Miniaturmalerei, hübſche 
«us dem Kleinbürgertum, das er, ein Kind des 
alters, vor dem Untergang retten möchte. Ein rührendes, aber 
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„Die Chronik der Sperlingsgaſſe“ benannt 


er wie ein Werrüdter, daß ihm die Leute | 
Herr im Lodenmantel blickte von der an⸗ 


Zwei Türen. 


Gewerbeſchein 


Damit war die alte 
Spreegaſſe gemeint, in der jein dürftiges Domizil ſtand. Dieſes 
Berteds-pielen iſt für den Dichter charakteriſtiſch, der bis an 
Sein ſtil⸗ 
les und gleichmäßiges Daſein, ſaſt ein Gelehrtenleben, wurde nun 
einmal durch eine größere Reiſe unterbrochen, die ihn 1859 u 
Ex it 
dann auf einige Jahre nach Stuttgart gezogen und hat ſich hier 
Aber ſchließlich zog es ihn doch wieder in ſeine 
niederdeutſche Heimat zurück: als Ehrenbürger von Braunſchweig 
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lich der Anführer einer verwegenen Bogenſchützenkolonne. 


Haufen Kartoffeln, die hier auf Käufer harrten. 


Pfeil und Bogen 


Von Hermann Nöll. 


Ich war noch nicht ganz 11 Jahre alt, alſo kaum drei Käſe 
hoch, da war ich bereits eine ſehr berüchtigte Prſönlichkeit, näm⸗ 
Die 

Kolonne beſtand aus 15 Mitgliedern in meinem Alter. Jedes 
Mitglied beſaß einen aus Schirmdrähten gefertigten Bogen und 
einen Köcher voll Pfeile. Zweck der Kolonne war, Jagd auf 
Spatzen, Krähen, Katzen und vor allem auf Reklameſchilder und 
Fenſterſcheiben zu machen. Ab und zu hatten wir es auch auf die 
Zylinder der Kirchgänger und Hochzeitsgäſte abgeſehen. So 
manche dieſer ſchwarzen Röhren, die wir um alles in der Welt 
nicht ausſtehen konnten, wurde ven uns kaltblütig erlegt und 
rollte dann unter unſerem fröhlichen Gelächter in den Straßen⸗ 
dreck. Daher kam es, daß uns Spatzen, Krähen und Katzen haß⸗ 


ten und fürchteten und daß wir viele Leute zu Feinden hatten. 


Aber wir waren kühne Geſellen und ſchreckten vor nichts zurück. 
Mit indianerähnlichem Gebrüll zogen wir durch die Straßen der 
Stadt und ließen unſere Pfeile überall herumſchwirren. Sahen 
wir einen Schutzmann, jo machten wir kehrt und nahmen Reif: 
aus. Schutzmänner waren uns nicht geheuer, gegen ſie waren 
wir und unſere Pfeile machtlos. Auch hatten diefe uniformier⸗ 
ten Männer die ekelhafte Angewohnheit, uns, wenn wir ihnen 
dummerweiſe einmal in die Hände liefen, mit auf die Wache zu 
zerren und uns dort nach allen Regeln ihrer Kraft und ihrer 
Meinung zu verprügeln, daß wir auf lange Zeit hinaus genug 
hatten und die Straße mieden. Doch, wie geſagt, wir kamen ihnen 
von ſelbſt zu nahe und nahmen uns ſtets vor ihnen in acht, ganz 
beſonders ich. Nie ſollte mich einer kriegen, das war mein feſter 
Wille. Ich, der Anführer der Kolonne, durfte mir nie die Blöße 
geben, mich erwiſchen zu laſſen, wenn ich mein Anſehen nicht ver⸗ 
lieren wollte. Und dennoch ereilte auch mich einmal das Schickſal, 
ohne mir aber die Freude an meiner Eigenſchaft als Anführer 
zu verleiden. 

Schon lange hatte ich keinen Zylinderhut mehr zur Strecke 
gebracht. Stundenlang lief ich darum durch die Straßen und 
ſpähte nach einer ſchwarzen Röhre. Nirgends konnte ich eine 
entdecken. Alle Paſſanten trugen andere Hüte und kümmerten 
ſich nicht im geringſten um mich. Die Zylinderhüte ſchienen aus 
der Mode gekommen zu ſein. Verärgert lenkte ich deshalb eines 
Tages meine Schritte nach dem belebten Marktplatz und ſtellte 
mich an einem Brunnen auf die Lauer. Ich mochte vielleicht eine 
halbe Stunde gewartet haben, da erſchien plötzlich mitten im Ge⸗ 
dränge ein baumlanger Mann, der einen ſehr hübſchen, in der 
Sonne glänzenden Zylinderhut trug, und torkelte betrunken über 
den lärmenden Markt. Die Leute blieben ſtehen und lachten. 
Einige ſagten: „Der hat zu tief ins Glas geguckt!“ Der große 
Mann kam gerade von einer Hochzeitsgeſellſchaft und wollte nach 
Hauſe, ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Ich näherte mich ihm und 
erkannte in ihm einen verrufenen und gefürchteten Schutzmann 
unſeres Reviers. Faſt alle Mitglieder meiner Kolonne hatten 
bereits mit ihm Bekanntſchaft gemacht und ſpürten heute noch 
ſeine derbe Hand auf ihrem Gefäß. „Warte“, dachte ich, „das 
ſollſt du mir heute büßen!“, und begab mich hinter den Brunnen. 
Sorgfältig nahm ich Deckung, legte zielend meinen Bogen an und 
ſchoß los. Der Pfeil nahm in raſender Eile die Richtung zum 
Zylinder, bohrte ſich mitten hinein und warf ihn in einen großen 


blieb der große Schutzmann ſtehen und fluchte, was das Zeug 
hielt. Die Leute um ihn herum, die zum Einkauf von Lebens⸗ 
mitteln auf den Markt gekommen waren, lachten laut auf und 
verſpotteten ihn noch obendrein. Nur eine Frau hatte für ihn 
Mitleid, bückte ſich und hob den verwundeten Hut auf. Der 
Schutzmann zog den Pfeil heraus, ſteckte ihn durchs Knopfloch 
und taumelte weiter. Raſch legte ich einen zweiten Pfeil auf, 
zielte nach Buſchmannsart und ſchoß ihn ab. Diemal verfehlte 
er ſein Ziel, traf aber dafür die linke Backe meines Opfers. 
Erſchreckt jprang der Hüter der Geſetze in die Höhe und brüllte 
wie ein verwundeter Stier. Zugleich lief er mit geballter 
Fauſt in die Richtung, wo der Pfeil hergekommen war, dabei 
einen Korb mit Eiern umwerfend. Sofort ergriff ich die 
Flucht, doch eine kräftige Marktfrau packte mich am Kragen und 
hielt mich zeternd feſt. Im nächſten Augenblick ſauſte mit aller 
Wucht die rieſige Fauſt meines Opfers, von deſſen Backe ſchwarz⸗ 
rotes Blut rieſelte, auf mein Haupt, daß mir war, als habe ich 
die längſte Zeit gelebt und wie ohnmächtig zuſammenbrach, ohne 
jedoch Schmerzen zu haben. Dennoch blieb ich liegen, ſtöhnte 
hierzu noch wie ein Sterbender, um vor allem das Mitleid der 
herumſtehenden Leute zu erregen und aus meiner gefährlichen 
Lage herauszukommen; denn die Folgen meiner Tat waren mir 
völlig klar und ängſtigten mich ſehr. „Tot müße man dich 
ſchlagen, Bengel“, ſchrie jetzt der verwundete Schutzmann und 
holte mit der Hand aus, mir einen zweiten Schlag zu verſetzen. 
Aber noch ehe er ihn ausgeführt hatte, ſchrien die Leute: „So 
ein roher Kerl!“, und ſtellten ſich ſchützend vor mich hin. Doch 


damit noch nicht genug. Das Mitleid der Herumſtehenden für 
mich armen Sünder ſteigerte ſich plötzlich um das Dreifache. 
Einige Frauen beugten ſich tröſtend zu mir nieder und ſtreichelten 
mich, der ich immer noch ſtöhnend dalag und, um den Vorfall recht 
ſchlimm darzuſtellen, jetzt auch noch wie ein verendendes Tier mit 
CCC PPP VERRRERT ES N To OT TEE ET TR NETTE NETT FETT DEREN PERS 


Die ſchönſte Frau des Fernen Oſtens 
Tako Inouye, die Sekretärin eines hohen buddhiſtiſchen 
Prieſters, wurde zur japaniſchen Schönheitsköni⸗ 

gin gekrönt und erhielt den Titel „Miß Nippon“, 


Ganz entſetzt 


den Beinen zuckte. „Ogottogott!“ ſchrien jetzt auf einmal aus 
einem Munde meine Beſchützer. Zwei Männer eilten herbei, 
hoben mich ſanft auf und trugen mich in einen herrlichen Obſt⸗ 
ſtand. Mein Opfer, der Schutzmann, bekam es jetzt mit der 
Angſt zu tun, nahm dieſe Gelegenheit wahr und machte ſich 
ſchleunigſt aus den Staub. Man legte mich ſorgſam nieder, ſchob 
mir einen Sack unter den Kopf, gab mir Waſſer zu trinken und 
koſte mich wie einen Säugling. Langſam öffnete ich die Augen, 
wie ein Halbtoter ſtöhnend, und ſah mich ganz entgeiſtert um 
Im Verkaufsſtand und vor dem Verkaufsſtand, der mit den herr⸗ 
lichſten Früchten der Welt vollgepackt war und mir plötzlich das 
Waſſer im Munde zuſammentrieb, hatte ſich eine große Menſchen⸗ 
maſſe angeſammelt und nahm erregt ſprechend meine Partei. 
Ich blieb noch eine Weile liegen, da hörte ich, wie jemand ſagte: 
„Der iſt tot!“ Das war für mich zuviel. Langſam ſtand ich auf 
und wankte hinaus auf den Markt. Jeder der Zuſchauer tät⸗ 
ſchelte mich, ſtrich mir über die Haare und hatte ein gutes Wort. 
Manche ſchenkten mir ſogar Aepfel oder Bananen, Zuderwert 
oder kleine Geldbeträge. Mit erſtickter, tieftrauriger Stimme 
danke ich ihnen und wankte weiter zum Ausgang des Marktes, 
mich auf den Heimweg machend. rſt zu Hauſe kam wieder 
Leben in mich, war Pfeil und Bogen, alles Vergangene ver⸗ 
geſſen und nur noch die geſchenkten Aepfel, die Bananen, dis 
Zuckerwerk und die kleinen Geldbeträge in meinem Sinn. 
Schmunzelnd, mit der Zunge ſchnalzend, verſchlang ich die köſt⸗ 
lichen Früchte und freute mich barbariſch, daß ich kleiner Wicht 
es verſtanden hatte, eine ganze Anzahl erwachſener Leute ar- 
zuführen. 
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„Tabu“ — ein Film von der Südſee 
iſt das letzte Werk des kürzlich verſtorbenen Filmregiſſeurs 
Murnau, das jetzt in Berlin zur Uraufführung gelangte. 
Wundervoll gebaute Menſchen aus Tahiti, unberührt von 
der Kultur, erweiſen ſich hier als Schauſpieler ganz großen 
N Formats. N 


. Pokita 


Von Lena Rhan. 


Es begann damit, daß Andree alles, was ihm in Pokilas 
kleiner Wohnung gehörte, zuſammenpackte: Raſierzeug, einen 
blauen Kimono, ſeinen Tennisſchläger und die lange Pfeife. 
Er ſagte Pokita viele verſprechende Worte, die nicht ſehr glaub: 


würdig klangen, aber in ihre lackſchwarzen Schlitzaugen einen 


Schimmer von Hoffnung brachten. 
zurück. 

Pokita wartete lange. Sie fühlte, daß ihr die gelbe Haut 
und die ölig⸗ſchwarzen Kaare ihrer Raſſe fremd geworden waren. 
Aber ſie wollte keine Butterfly werden. Sie nahm das Geld, 
das für die letzten Studien an der Malakademie beſtimmt war, 
und fuhr nach Paris. ! 

Als ſie nach Paris kommt, weiß ſie noch nicht, ob ihre Ent⸗ 
täuſchung den großen Erfolg ſucht oder den blonden leichtſinnigen 
Europäer. Ihr unruhiger, ſehnſüchtiger Ehrgeiz hat einen 
ſchweren Weg; er geht durch Hunger, ſchmerzende Fremdheti 
einer fremden Raſſe und durch viele weiße Hände, bei denen 
man Erfolg erkaufen kann, und die ſie immer nur mit ſtärker 
werdendem Haß an die des erſten Europäers erinnern, der ſie 
dieſen überlaſſen hat. Sie gibt Paris ihre Kunſt und die 
Ideen ihres aſiatiſchen Gehirns, ſie nennt ſich La Nicolette und 
malt Reklamen für große Firmen. Die große, lange erwartete 
Berühmtheit aber kommt mit den erſten Falten. 

Es iſt nicht mehr die kleine Yokita, ſondern La Nicolette, 
die bekannte, den Einflußreichen allzu bekannte, ipunſſche 
Zeichnerin, der Andree bei einem Tennistournier vorgeſtellt 
wird. Eine Frau, deren übertriebene Eleganz faſt zu ſchwer 
ſcheint für die ſehr ſchmalen, vorgebeugten Schultern und die 
vielen kleinen Linien, die von der Naſe zum Munde laufen; eine 
Eleganz, die im Widerſpruch ſteht zu den kalten flirtmüden 
Augen und der eckigen männlichen Stirn, die das zurückgeſtrichene 
Haar mit dem ſtarken Hennaſchimmer freiläßt. Andree ver⸗ 
beugt ſich und öffnet den Mund zu dem konventionellen viele 
bewunderten Lächeln des Tennishelden. Um Pokita verſchwindet 
alles. Nur Andree ſteht da, lächelnd, mit dem erhitzten Geſicht, 
das Racket in der Hand, genau wie in ihrem Zimmer in Tokio. 
Gleich muß er ſagen: „Me voila, Pokita, eine Taſſe Tee, bitte!“ 

Aber er ſagt nichts. Er erkennt ſie nicht. Und in dieſem 
kurzen traurigen Warten denkt Pokita unzuſammenhängend und 
plötzlich: Er muß fort, ganz fort aus meiner Erinnerung und 
aus meiner Nähe. — Und während fie hinter dem großen Tas 
ſchenſpiegel die Lippen nachmalt um ihn nicht anſehen zu müſſen, 
ſagt ſie faſt gegen ihren Willen: „Ich möchte Sie gern für eine 
Reklamezeichnung zu einer kurzen Sitzung bei mir ſehen. Wollen 


Dann reiſte er nach Paris 


Sie kommen?“ — Andree lächelt überraſcht und etwas geſchmei⸗ 
chelt Zuſtimmung. 

La Nicolette hat es an dieſem Tage ſehr eilig, ſie bietet 
ihrem Modell nicht einmal den üblichen Tee an, drückt ihm nur 
ein zerbrochenes Racket in die Hand und bittet ihm, ein entſetz⸗ 
tes Geſicht zu machen. „Im Text der Reklame ſchreibe ich, daß 
Sie untröſtlich über das zerbrochene Racket ſind und mit keinem 
anderen ſpielen wollen.“ Andree lächelt. „Uebrigens würde ich 
mich nie an eine Marke von Tennisſchlägern gewöhnen. Tennis⸗ 
ſchläger ſind wie Frauen, Mademoiſelle Nicolette, ich ſpiele mit 
beiden gleich gern und bleibe weder bei einer Marke noch bei 
einem Typ.“ — „Und was ſagen die Frauen dazu, Monſieur 
Virod?“ 

„Ich habe ſelten Gelegenheit, nach dem vollendeten game 
mit ihnen zu ſprechen.“ 

„Haben Sie nie gedacht, daß Sie für ein game mehr zer⸗ 


ſtören können, als es wert war?“ — „Es iſt die Sache des 


Beſiegten, über die Niederlage nachzudenken.“ Virod lächelte 
hochmütig. Er hatte ſich die Unterhaltung mit der vielbeſpro⸗ 
chenen Japanerin anders vorgeſtellt. „Aber Sie ſind Aſiatin; 
möglich, daß die Frauen Aſiens anders ſind, vielſeitiger vielleicht, 
kampfesluſtiger, ſtärker.“ 

Pokita wirft in großen Strichen Andrees Körper auf die 
Leinwand. „Haben Sie nie Aſiatinnen gekannt?“ Andree 
überlegt. „Vor langer Zeit; ſie war Japanerin; aber weder 
vielſeitig, noch kampfesluſtig. Sie liebte mich zu jehr. 

Pokita ſtarrt ſchweigend auf die Zeichnung. „Ich glaube, 
es wird langweilig,“ ſagt ſie, vom Thema abgehend. „Ich habe 
einen beſſeren Einfall. Nehmen Sie dieſen Revolver — er iſt 
nicht geladen —, wir nennen die Reklame dann Selbſtmord um 
ein „Mundusracket“. „Sehr originell“, ſagt Virod und betrachtet 
intereſſiert Yokitas rötlichen Scheitel. 

„Ihre luſtigen Augen ſtören mich, Monſieur Virod, drücken 
Sie der Echtheit zuliebe auf den Hahn und machen Sie ein er⸗ 
ſchrecktes Geſicht, damit mein Kohlenſtift wenigſtens einmal ſieht, 
was er zeichnen ſoll. Wir ſind auch gleich fertig — nachher gibt 
es Tee — alſo, bitte, ich ſkizziere — an die Schläfe — — —“ 

Virod bricht wortlos mit erſchrockenen, verſtändnisloſen 
Augen zuſammen. 

Dann geht Vokita mit einem abweiſenden Lächeln zum 
Telephon. „Hallo — hören Sie — ſchicken Sie bitte ſöfort Polis 


zeibeamte in meine Wohnung — Monſieur Andree Virod hat 


ſich ſoeben hier erſchoſſen.“ — — 


Die Nonne 


Von Otto R. Gervais, 


Als ihre Liebe ſo groß wurde, daß ſie beide fürchteten, 
von der Leidenſchaft überflutet zu werden, da ging Anna 
Maria in ein holländiſches Kloſter, und Vincent ſuchte in 
der Neuen Welt Vergeſſen. Jahrelang hörten ſie nichts 
voneinander. Die Zeit raſte dahin. Aber ſie, die ſonſt die 
barmherzige Tröſterin allen Leidens und aller Schmerzen 
iſt, wurde die unverſöhnliche Tyrannin des en de 
ſie quälte, peinigte, riß die Seelen der beiden wund, fachte 
die Sehnſucht bis zur Raſerei an und eines Tages ſchlich 
Vincent um die hohen Mauern des Kloſters, ſuchte die 
Fenſter des Hauſes , die ſchwer vergittert und mit breiten, 
undurchſichtigen Brujtungen verſehen waren, ſpähte ver⸗ 
Fate nach der Geliebten und erfuhr nur von der Tür⸗ 

üterin, daß es dort eine Nonne aus Deutſchland gäbe. 
Er flehte die Alte auf den Knien an, ihn zu ihr zu führen, 
ihr nur einen Brief zuzuſtellen, ihm wenigſtens einen Blick 
der Geliebten zu gönnen. Doch ſo bald er nur das Wort 
Liebe ausſprach, ſchloß die Frau die Türe. Das letzte, 
was er hörte, war der leiſe mitleidig geſprochene Satz: „Es 
iſt das vierte Fenſter der Südſeite.“ — 

Und Nacht für Nacht ſtieg Vincent auf einer Strick— 
leiter, die ihm Anna Marie ſtets um dieſelbe Stunde her⸗ 
unterließ, zu ihr empor. Sie konnten ſich nicht ſehen; fie 
flüſterten nur miteinander durch die Gitter, die wiederum 
durch eine dichte Holzverſchalung, die bis zur Mitte des 
Fenſters reichte, verkleidet waren. Sie mußten ſich damit 
begnügen. en Berührung war unmöglich; ſie durchlebten 


in ihren Geſprächen die keuſcheſten Seligkeiten zweier glück⸗ 


licher Weſen, begehrten nur einer des anderen Stimme zu 
hören, die eintönigen, kärglichen Erlebniſſe immer wieder 
in anderen Farben ſchillern zu laſſen. Vincent ſprach von 
der Welt ſeiner Arbeit und ſie erzählte von den Verzückun⸗ 
en im Dienſte der Mutter Gottes. Nur als fie fi der 
ergangenheit erinnerten, als fie noch keine Mauer, kein 


grüßungsworte getauſcht 


Gitter, keine Bretterwand trennte, als ſie ſich um⸗ 
armen oder auch nur in die Augen ſchauen konnten, 
da hämmerten die ſtarken Fäuſte des Mannes gegen 
das Holz, bis ſie ihn bat, ſtill zu ſein. — 

So ging es ein paar Jahre lang. So oft er auch flehte, 
ſie möge auf einen Stuhl ſteigen und von innen die Brüſtung 
löſen, was ihr ein Leichtes geworden wäre, widerſetzte ſie 
ſich ſtandhaft ſeinem Anſinnen, flüſterte zärtliche, beruhi⸗ 
gende Worte, und ihre Stimme wurde ſo ane traurig, 
daß Vincent ſich immer wieder beſchwichtigen ließ. 


In einer hellen, warmen Sommernacht endlich geſchah 
jenes entſetzliche Unglück, um deſſentwillen dieſe Geſchichte 
überhaupt des Aufzeichnens wert iſt. Als der Mann die 
Strickleiter hinaufgeklettert war und ſie die erſten Be⸗ 
hatten, da fühlte er einen 
Schwindel über ſich kommen. Er klammerte ſich an 
den Traillen feſt, fiel gegen die Holzbarriere, ſie gab nach, 
wurde nach innen gedrückt und verſchwand in der Zelle der 
Nonne Anna Maria. Durch das Gitter blickte Vincent in 
das Geſicht ſeiner Geliebten. Er kannte ſie nicht! Eine ge⸗ 
alterte, magere, ausgezehrte Frau ſtarrte ihn entſetzten 
Auges an. Er ſchrie auf... Nur an der Stimme, die ſeit 
den vielen Jahren die gleiche geblieben war, während det 
Körper Anna Marias der Zeit nicht ſtandgehalten hatte, den 
Entbehrungen, Kaſteiungen und den Kümmerniſſen vor 
Vincents Ankunft, an dem hell klingenden Sopran, der noch 
wie aus der Kinderzeit glockenrein und ſilbern klang, an der 
wundervollen Stimme erkannte er ſeine Geliebte. a 

Seit dieſer Nacht kam Vincent nicht mehr an das 
vierte Fenſter der Südſeite des Kloſters. Auch eine 
Strickleiter wurde nicht mehr heruntergelaſſen. 


ei Grippe, Bronchitis, Mandelentzündung, — — 
FO ſorge man dafür, 5 Magen und Darm durch 

des natürlichen „ ranz-Joſef“⸗Bitterwaſſers öfters rundlich ger ge⸗ 
reinigt werden. Ju haben in Apotheken und Drogerien. 


Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Magiſtrat beſchäftigte ſich in 
ſeiner letzten Sitzung u. a. mit der Erteilung von neuen Schank⸗ 
konzeſſionen. Nachdem das frühere Kino im Parkhotel und die 
Bewirtſchaftung der Reſtaurationsräume, aufgehoben, bezw. von 
Beſitzer des Grundſtückes aufgegeben wurde, erloſch auch die 
Konzeſſion. Nach monatelangem Leerſtehen der Räume, bean⸗ 
tragte der Beſitzer eine neue Konzeſſion, für den Ausſ ank von 
alkoholiſchen Getränken. Der Magiſtrat beſchloß, eine ſolche nicht 
zu erteilen und genehmigte nur eine ſolche für den Kaffeebetrieb. 
Demnach wird die Stadt ein weiteres Kaffeehaus erhalten, was 
nicht unbedingt notwendig it, weil ſolche genügend vorhanden 
ſind. — Des weiteren befaßte ſich der Magiſtrat mit der Erwei⸗ 
terung der vorhandenen Konzeſſionen. Nach dem neuen Alkohol⸗ 
geſetz entfallen auf die Wojewodſchaft Schleſien 3000 Konzeſſio⸗ 
nen. Der Feſtſetzung nach, könnte die Stadt Königshütte 202 
Konzeſſionen vergeben. Gegenwärtig ſind 150 Ausſchänke, ver⸗ 
ſchiedener Art, vergeben. Es wurde beſchloſſen, die Auffüllung 
nicht vorzunehmen, und den bisherigen Zuſtand zu belaſſen. m. 

Unterſchlagung von 100 000 Zloty. Die, in einer Königs: 
hütter Seifenfabrik tätige Büroangeſtellte Helene R., aus Hohen: 
linde, wurde an der Grenze bei Redenblickſchacht von einer 
Grenzwache feſtgenommen, als ſie im Begriff war, dieſelbe mit 
einem unterſchlagenen Betrage von 100 000 Zloty (?) zu über: 
ſchreiten. Die 26 Jahre alte Defraudantin wurde der Königs: 
hütter Kriminalpolizei übergeben. Alles Nähere wird bis zum 
Abſchluß der Unterſuchung geheim gehalten. m. 

Führung eines unberechtigten Titels. Vor dem Königs⸗ 
hütter Gericht hatte ſich ein gewiſſer Wladislaus K., wegen 
unberechtigten Tragens des Baumeiſter⸗ und Architektentitels zu 
verantworten. K. wurde dafür zu 15 Zloty Geldſtrafe oder drei 
Tagen Haft beſtraft. m. 

Erſchließung neuer Straßen. Durch die Bebauung des Jo⸗ 
ſefsplatzes, wurden zwei neue Straßen erſchloſſen, die demnächſt 
ihren Namen erhalten ſollen. In der geſtrigen Sitzung beſchäf⸗ 
tigte ſich der Magiſtrat mit dieſer Benennung und ſchlug vor, 
dieſe mit „ulica Rymera“ und „ulica Dombka“ zu benennen und 
dies der Stadtverordnetenverſammlung zur Beſchlußfaſſug vor⸗ 


zulegen. Bekanntlich war Rymer der 1. Schleſiſche Wojewode, 
Dombek wiederum der 1. polniſche Bürgermeiſter der eo 
Königshütte. 


Chorzow. (Tragiſcher Tod einer Len n 
Von der Straßenbahn wurde die taubſtumme und geiſtesſchwache 
62jährige Lucie Stochowicz auf der Strecke Chorzow⸗Welno⸗ 
wiec überfahren. Der Tod trat auf der Stelle ein. Man ſchaffte 
die Leiche in die Totenhalle des Gemeindeſpitals von Chorzow. 

. 


Siemianowitz 

Holt die Vertehrskarten ab. Auf dem Polizeikommiſſariat 
liegen größere Mengen erledigter Verkehrskarten. Die Inhaber 
werden erſucht, dieſe baldmöglichſt abzuholen. 

Schluß mit der Bettelei. Allmonatlich nach den Zahltagen, 
werden von der Antoniuskirche Leute in die Arbeiterwohnungen 
ausgeſchickt, um für verſchiedene Zwecke Gelder zu ſammeln. 


Der Arbeiter iſt heute ſo ausgepumpt, daß er Mühe hat, ſeine 
Familie zu ernähren, außerdem hat doch die Kirche genügend 


Einnahmen aus anderen Quellen. Aus dieſen Gründen erſuchen 
die Arbeiter, diefes in Zukunft zu unterlaſſen. 


Myslowitz 


Von herabſtürzenden Kohlenmaſſen erschlagen. Geſtern vor⸗ 
mittags wurde während der Arbeitszeit, der 35 jährige Berg⸗ 
mann Joſef Pollik aus Myslowitz auf der Myslowitzgrube durch 
. Kohlenmaſſen verſchüttet und derart ſchwer ver⸗ 
letzt, daß nach den durchgeführten Bergungsarbeiten nur noch 
die Leiche des Bedauernswerten geborgen werden konnte. Der 
Tote wurde in das Leichenhaus des Knappſchaftslazaretts ein⸗ 
geliefert. Pollik, der verheiratet war, hinterläßt Frau und drei 
Kinder. —h. 


Schwienkochlowiß u. Amgebung 


Polizei und Bürger. Der ehemalige Flüchtling Polacy 
aus Brzezine Sl. beſchuldigte u. a. die Polizeibeamten Dzudy 
und Pietrowski, daß fie betrunken herumliefen, ſich die Waffen 
abnehmen laſſen u. a. m. Jedoch kam der Prozeß nicht zum 
Austrag, da aus formellen Gründen die Anklage gegen Polacy 
auf Koſten der Staatsbaſſe niedergeſchlagen wurde. Ein etwas 
merkwürdiger Ausgang des Prozeſſes. 


Dieſer Sonntag bringt uns abermals einen Länderkampf in 
der Leichtathletik. Diesmal heißen die Gegner Polen — Tſche⸗ 
choſlowakei. Im Fußball bringt uns dieſer Sonntag die letzten 
Spiele um die Punkte. Die Spiele ſelbſt üben jedoch keinen 
Einfluß mehr auf die Meiſterſchaften aus. Die hieſigen Arbei⸗ 
terſportler fahren faſt alle zum Sportfeſt nach Bielitz. Sehr 
intereſſant verſpricht auch das Radrennen in Eichenau zu wer⸗ 
den. Die Berufsboxer veranſtalten am heutigen Sonnabend, 
im Redenſaal in Königshütte, einen intereſſanten Kampfabend. 
Polen — Tſchechoſlowaket. 
Diesmal haben die polniſchen Leichtathleten wiederum 
einen ſtarken Gegner in der Tſchechoſlowakei vor ſich. Doch be⸗ 
ſteht die Hoffnung, daß unſere Vertretung nicht ſo ausſichtslos 
in den Kampf geht, wie es am vergangenen Sonntag gegen die 
Ungarn der Fall geweſen iſt. In den, bis jetzt ausgetragenen. 
Länderkämpfen der polniſchen und tſchechiſchen Leichtathleten, 
gab es auf beiden Seiten je zwei Siege. Die polniſchen Ver⸗ 
treter haben aber aus den, bereits ſtattgefundenen Kämpfen, 
viel hinzugelernt, ſo daß ein Sieg nicht außer dem Bereich der 
Möglichkeit ſteht. Auch hat der eigene Boden und die einhei⸗ 
miſchen Zuſchauer, ſehr viel zu ſagen. Der Sieger aus dieſem 
Ländertreffen, erhält diesmal unwiderruflich den, vom Außen⸗ 
miniſter Zaleski, geſtifteten Preis. 
Die Kämpfe beginnen am heutigen Sonnabend, um 4 Uhr 
nachmittags und am Sonntag, um 3 Uhr nachmittags, und ſtei⸗ 
gen im Königshütter Stadion. Wenn das ſchöne Wetter weiter 
anhält, ſo iſt beſtimmt mit einem Rekordbeſuch zu rechnen. 
Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 
Sämtliche Spiele beginnen um 4 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. 
Naprzod Lipine — 1. F. C. Kattowitz. 
Der diesjährige oberſchleſiſche Meiſter empfängt zum letzten 
Verbandsſpiel den 1. F. C. Kattowitz. Sollte Naprzod auch eine 
Niederlage erleiden, ſo hat dieſe jedoch keine Bedeutung mehr 
für einen Verluſt der Meiſterſchaft. Das Spiel verſpricht jedoch 
ſehr intereſſant zu werden, zumal der Klub verſuchen wird, einen 
Sieg zu erzielen, um einen beſſeren Platz in der Tabelle ein⸗ 
zunehmen, und dies ſcheint nicht unmöglich zu ſein, da ſich die 
Kattowitzer augenblicklich in einer ſehr guten Form befinden. 
06 Zalenze — Amatorski Königshütte. 
Obige Gegner haben noch eine Nachſpielzeit von 35 Minu⸗ 
Dieſe 35 Minuten werden beſtimmt einen 
da die Königshütter unbedingt die 
Nach den 35 Minuten 


ten auszutragen. 
harten Kampf bringen, 
Punkte an ſich werden bringen wollen. 
ſteigt ein N zwiſchen 

06 Zalenze — Naprzod Zalenze. 
Schon ſeit jeher lieferten ſich die beiden Ortsrivalen harte 


und intereſſante Kämpfe. Diesmal müßte jedoch den 06ern der 


Wurf gelingen, da ihre Form die beſſere iſt. 


Bismargütte, erte rsa falt) Auf er ah 
Mickiewicza in Bismardhütte wollte der Motorradler Alfred 
Sk. aus Bismardhütte, dem Laſtauto Sl. 10014 ausweichen, ge: 
riet jedoch mit dem Hinterrad unter das Laſtauto. Staznik fiel 
vom Motorrad und trug leichtere Kopf⸗ und Fußverletzungen 
davon. Man ſchaffte den Verwundeten nach dem ſtädt. Spital in 
Königshütte. Nach den inzwiſchen eingeleiteten Unterſuchungen, 


trägt der Verletzte die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher die 
Fahrtvorſchriften nicht ſtrikt beachtete. x. 
Pleß und Umgebung 
Mit uns oder gegen uns! 
Wir in Nikolai ſind in der Werbeaktion begriffen. Mit 


aller Klarheit zeigt es ſich, wie das geſamte Bürgertum einge⸗ 
ſtellt iſt. Es lebt vom Arbeiter, macht mit ihm ſeine Geſchäfte, 
wäre ohne die breiten Maſſen ſelbſt zum Proletariat verurteilt. 
Aber kommt dieſem Bürgertum nicht damit, daß es auch den 
Wünſchen der Maſſen Rechnung tragen ſoll. Es glaubt, ſeine 
Pflicht zu erfüllen, wenn es für die biſchöflichen Waſſerſuppen 
ein Scherflein beiträgt, ſonſt ſoll der Arbeiter den Kaufmann, 
Handwerker und Gewerbetreibenden unterſtützen, weil wir doch 
gute Bürger ſind. Die bürgerlichen Blätter, werden abonniert, 
ja, bei guten Deutſchen die „Polska Zachodnia“ ſogar, obgleich 
ſie niemand lieſt, um nur Ruhe zu haben. Fordert man von 
denſelben „Bürgern“, daß ſie auch den „Volkswille“ unter⸗ 
jtüßen, der ja unſer Arbeiterblatt iſt, ſo hört man die verſchie⸗ 
denſten Meinungen. Dem einen iſt er zu deutſch, dem anderen 
zu ſehr „kirchenfeindlich“, ein dritter möchte nicht in den Geruch 


Sport am Sonntag 


Slonsk Schwientochlowitz — K. S. Chorzow. 

Auf eignem Platz ſind die Slonsker ein ſchwer zu ſchlagender 
Gegner, jo daß ſich die Chorzower werden anſtrengen müſſen, 
um ehrenvoll abzuſchneiden. 

07 Laurahütte — Polizei Kattowitz. 

Hier ſtehen ſich in einer 20 Minuten langen Nachſpielzeit, 
en obigen Mannſchaften zwei gleichwertige Gegner gegen⸗ 
über 

Sportfreunde Königshütte — Pogon Friedenshütte. 

Die Sportfreunde haben in der letzten Zeit eine ſelten gute 
Form erreicht ſo daß es wahrſcheinlich iſt, daß die Friedens⸗ 
hütter eine Niederlage werden hinnehmen müſſen. 


D. F. C. Emanuelsſegen — R. K. S. Gieſchewald. 

In einem Handballſpiel ſtehen ſich die Arbeiterſportler obi⸗ 
ger Vereine in einem Freundſchaftsſpiel um 10,30 Uhr vor⸗ 
mittags, auf dem Emſer Sportplatz, gegenüber. Auf den Aus⸗ 
gang dieſes Treffens iſt man wirklich geſpannt, da die Gieſche⸗ 
wälder oberſchleſiſcher Bezirksmeiſter ſind und die Emſer erſt ihr 
zweites Spiel austragen. 


Arbeiterſpork 


Die polniſchen Arbeiter⸗Leichtathletikmeiſterſchaften in 
Königshütte. 

Zum erſten Mal werden die Leichtathletikmeiſterſchaften 
der Arbeiterſportler und Sportlerinnen von Polen nach 
Oberſchleſien verlegt. Die Kämpfe ſteigen am Sonnabend 
und Sonntag (12. und 13 Sept.) im Königshütter Stadion. 
So eine große ſportliche Veranſtaltung des W e 
hat es bis jetzt in Oberſchleſien noch nicht gegeben. Der noch 
junge Arbeiterſportbezirk Oberſchleſien iſt darum vor eine 
große Aufgabe geſtellt. Jetzt gilt es vor allem, daß ſämt⸗ 
liche Genoſſinnen und Genoſſen für dieſes große Arbeiter⸗ 
ſportereignis rechtzeitig eine große Propaganda entfalten. 
Das ſchwierigſte wird ohne Zweifel die Beſchaffung von 
Quartieren für die zahlreich zu erwartenden Gäſte ſein. 
Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder, Sympathiker des Ar⸗ 
beiterſports an Euch ergeht jetzt vom Arbeiter⸗Turn⸗Sport⸗ 
bund die große Bitte, ſtellt Quariere für die auswärtigen 
Gäſte. Ihr tut damit beſtimmt ein gutes Werk für die ge⸗ 
nannte Arbeiterſportbewegung. Denn auch wir Oberſchleſter 
müſſen den Beweis liefern, daß es auch bei uns trotz der 
großen Wirtſchaftskriſe noch eine Gaſtfreundſchaft gibt. Wir 
bitten darum die Quartiere im Metallarbeiterbüro im 
Volkshaus Königshütte beim Gen. Karl Kuzella an⸗ 
zumelden. 


Es iſt aber für den Kaufe 
mann ſelbſtverſtändlich, daß er vom Sozialiſten fordert, daß er 


ſogialiſti cher Anwandlung kommen. 


ihm ſeine Ware abkauft, ihn unterſtützt. Er ſelbſt aber findet 
es nicht für notwendig, ſeinen Klaſſenkampfgenoſſen, den „Volis⸗ 
wille“, zu unterſtützen. 

Darum, Genoſſen, müſſen wir uns ſelbſt helfen. Wir müſſen 
die, die uns boykottieren, gleichfalls boykottieren, nur bei denen 


unferen Konſum beſtreiten, der uns in unſerem Kampf untere 


ſtützt. Es gibt Kaufleute, die das einſehen, ihnen wollen wir 
unſere Groſchen hintragen. Wir fordern nicht, daß ſie ihre Ge⸗ 
jinnung wechſeln, aber wir müſſen erwarten, daß fie aus une 
ſerem Blatte erſehen, in welcher Richtung unſer Kampf geht, 
damit mit verſchiedenen Märchen Schluß gemacht wird, als ob 
wir alles aufteilen und gar die Kirchen zerſtören wollten. Aus 
eigener Anſchauung müſſen ſich dieſe Bürger überzeugen, un 
wir, im Kampf um unjere bejjere Lebensgeſtaltung, zugleich au 

den Kampf um die Beſſerung der Wirtſchaft, als die Beſſerge⸗ 
ſtaltung des Landes, wollen. Eine Anzahl unſerer Genoſſen hat 
ſich entſchloſſen, dieſen Boykott durchzuführen. Beim Vorſtand 
der D. S. A. P. am Orte ſind die Adreſſen zu erfahren, bei 
denen unſere Genoſſen und Gewerkſchaftler, beziehungsweise ihre 
Frauen, die Einkäufe zu beſorgen haben. Wer nicht mit uns 
iſt, iſt gegen uns! Mag er zuſehen, wie ihn die „Seinigen“ 
unterstützen. Wir haben die Pflicht zur Abwehr, es iſt unſer 
heiliger Kampf, um unſer Recht! Darum kaufe nur bei dem, 
der im „Volkswille“ inſeriert und der als 
„Volkswille“, unſere Ziele unterftügt, den Klaſſenkampf fördert, 
als den letzten Kampf, um die Befreiung der Menſchheit, aus 
materieller und politiſcher Not! D. 
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Der Könie von Troplowitz 


BEN] Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 
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Den langen Körper zur vollen Höhe aufgeſchnellt, die Arwe 
geſtreckt, die Hände wie die Krallen eines Geiers gekrümmt, die 
Oberlippe in krampfhafter Zuckung gehoben, daß das ganze Zahn⸗ 
leiſch bloß lag mit den eigentümlich ſpitzzulaufenden und aus⸗ 
einandergewachſenen Zähnen, ſo fiel Valentin Fabian über den 
Guſtav Hennig her, umkrallte ſeinen Hals, ſchnappte nach ſeinem 
Sele als wollte er ſich mit ſeinen Zähnen einhaken in ſein 

e 

„Hilfe!! ...“ ſchrie Anna Hennig. „Hilfe!!“ 

Sie riß das Fenſter auf, fie lief auf die Steintreppe hinaus. 
Ihre Rufe durchgellten das Haus, drangen bis ins Kontor, bis 
ins Gärtel und weit hinaus über den Hof. 

Wo ſie ſelbſt niederfiel, wußte ſie ncht. Lörte nur wie ein 
Brauſen das Schlurren und Trapjen auf der Treppe, das Lau⸗ 
fen und Stampfen, das Schreien und Kreiſchen. Sah wie durch 
einen Schleier die Schreiber rennen und die Knechte, hörte die 

rauen und die Kinder zetern in wildem Durcheinander, wäh⸗ 
zend ſich auf dem Eſtrich der Diele zwei Körper, zu einem zu⸗ 
mmengeklummt, hin und her warfen. 

Und unfaßbar war es allen, daß der über Hünenkräfte 
verfügende Guſtav Hennig unten lag, der Valentin Fabian aber 
a 8 auf ihm ſaß, mit Augen, die aus ihren Höhlen traten, 

t Schaum vor dem Munde und mit geſpreizten Händen, die 
den Kopf des Gujtan Hennig hochzerrten, um ihn — wie es die 

ingkämpfer auf den Jahrmärkten zum beſten gaben — immer 
eder auf den Eſtrich aufzuſchlagen. 

Irgendeinem Knecht gelang es, mit ſeinem Hoſenriemen den 
Kopf des Valentin Fabian einzufangen wie mit einem Laſſo, 
worauf zwei Stalljungen und ein paar Schreiber ſich an ſeine 

eine hingen. Gustav Hennig keuchte ſchwer. Seine ſtarken 
wehrten noch immer den würgenden Griff der geſpreizten 


Finger ab, aber ſein mächtiger, ungeſchmeidiger Körper ver⸗ 
mochte ſich nicht von dem eiſernen Druck des auf ihm Liegenden 
zu befreien. 

Das irrſinnige Schreien der Frauen und Kinder, das Krei⸗ 
ſchen der Mägde gellte ihm in den Ohren, lähmte ſeine Kraft, 
ließ ſeine hervorgeſtoßenen Worte ungehört verhallen. Nun hatte 
Valentin Fabian ſeinen Kopf aus der loſe übergeworfenen Le⸗ 
derſchlinge befreit, nun beugte er ſich abermals blitzartig herab 
auf Guſtay Hennigs Geſicht. Da, in dieſem Augenblick, zerteilte 
der Stock der alten Madame Fabian das kopfloſe, ſchreiende und 
ſich keinen Rat mehr wiſſende Menſchenhäufchen. 

„Bältel, 1 rief fie, „mein armer Vältel ...!“ 

Wie mit einem Zauberſchlag wurde es ſtill. Valentin Fa⸗ 
bian warf ſich mit dem Oberkörper zurück, ſtarrte mit weit auf⸗ 
geriſſenen Augen zur Decke. 

Seine geſpreizten Hände lagen plötzlich ſchlaff in Guſtav 
Hennigs Amklammerung, der Schaum vor ſeinem Mund löſte ſich 
in dünnen Speichel auf, der ihm zu beiden Seiten des Mundes 
herabrann, ſeine Augen ſchloſſen ſich, und er fiel mit dem Geſicht, 
wie ein Klumpen, auf Guſtav Hennigs Bruſt. 

Zwei Knechte hoben ihn mühelos auf, ließen ihn in einen 
Sek gleiten, den Kathinkel aus dem Paradezimmer vorgerollt 
hatte 

Madame Fabian beugte ſich über ihn, nahm ſeinen Kopf, 
drückte ihn an er eingeſunkene, ſchweratmende Bruft. 

„Leiſe ...“ flüſterte fie. „Leiſe — er ſchläft.“ 

„Ja nu. . , jagte Guſtav Hennig, „... ja nu. 

Er fühlte, das war nur der Auftakt geweſen Was nachkam, 
mochte noch ſchlimmer ſein — wenn die Polizei Polizei 

Atemlos, mit wirrem Haar kam von W Anna 
Hennig hereingetaumelt. 

„Der Doktor iſt da. „der Doktor ... ich habe ihn abge⸗ 
fangen in der Burggaſſe. 

Sie konnte kaum nech PR: 

Dem Doktor zitterten die Hände, als er ſeine horngefaßte 
Brille aufſetzte. Alle ſahen das Zittern. Und es ergriff ſie. 

Als er ſich dem Seſſel näherte, in dem der Kranke lag, wich 
alles zurück. Sie glaubten, der Valentin Fabian würde fi jetzt 


auf den Arzt ſtürzen wie vorhin auf den Guſtav Hennig. Aber 
er ſchlief. Schlief ganz feſt. Und wachte auch nicht auf, als der 
Doktor ihm die Lider öffnete, ihm in die Augen blickte, dann 
ſein Sandgelent faßte und den Puls fühlte. 

„Paranoia!“ ſagte der Doktor... „ich habe mir's gedacht.“ 

Und ſeine Worte fielen wie Erbſen herab in die Stille. So 
daß er ſelbſt erſchrak, 2 er ſie hörte. 

„Was iſt das? Wie heißt das?“ 

Einem ſchweren Kloß gleich lag dem Guſtav Hennig die 
Zunge im Mund. 

„Paranoia 
ve Der Doktor RE es mechaniſch und tippte ſich an die 

rn. 

„Sie werden ihn 

Er brach ab... „ .. oder jemanden zur Wartung nehmen.“ 

Ich bin ja da, jagte Madame Fabian. 

Und wieder wurde es ſtill. Nur das Weinen der Frau des 
Valentin drang ſtärker aus der Ecke. 

„Der Leo müßte kommen,“ hub ar Hennig unſicher an. 
„Der ſull ſagen, wie er's halten will... iſt ja der Sohn. Ni 
wahr, Annel?“ 

Ein ungewohntes Hilfeſuchen bei der Schweſter war es, ein 
Haſchen nach ihrem Blick. 


Abonnenten des 


* 


Sie aber ſah nicht hin zu ihm. Stand ſtarr und gerade, 


mußte ſo ſtehen, um nicht umzuſinken wie ein gefällter Baum. 
Denn mehr noch ſtürmte auf ſie ein in dieſem Augenblick, als 


N anderen alle. Den Leo wiederſehen .. jetzt... nach dieſer 23 
acht 4 
„Du mußt es wiſſen, Gustav. Biſt ja der Aelteſte jetzt. Nach 
dir muß es gehen.“ * 
Ausdruckslos klang ihre Stimme — wie eine Glocke klingt, 2 
deren Klöppel mit einem Si umwunden wäre. 


„Der Aelteſte. 

„Ich leb' zu lang. e ich leb' zu lang!“ murmelte Madame 
Fabian. Aber niemand hörte auf ſie. 

Der Doktor hatte ein Rezept geſchrieben und ſtand auf. Die 


lle I 
Halle leerte ſich. (Gortſetzung folgt.) 


ig, 


. 2 

Ber Monatsgehälter der Direktoren in der oberſchleſiſchen 

Induſtrie. 
15 In der letzten Zeit wurden die Gehälter der Staats— 
ö beamten und auch der Privatangeſtellten einer empfindlichen 
Reduzierung unterzogen. Bei den Arbeitern wird Kohn: 
abbau tagtäglich betrieben. Wo aber nichts reduziert wird, 
aber recht viel zu holen wäre, das ſind die hohen Gehälter 
der Beamten und Direktoren in der oberſchl. Induſtrie. 

a Wie der. „Naprzod“ vom Mittwoch zu berichten weiß, 
bezog der Direktor Ing. Williger von der Kattowitzer 
Atktiengeſellſchaft ein Monatsgehalt von 109 Pfund Sterling 

oder in Zloty rund 43000! In dieſem Rieſengehalt ſind 
aber noch nicht die Tantiemen und verſchiedene Diäten in⸗ 
begriffen, was im Monat ebenfalls einen ſehr hohen Ve⸗ 
trag ausmachen wird! 

Der Generaldirektor der Bismarckhütte, Herr Scherf, 
bezieht ein ſtändiges Monatsgehalt von 3000 Dollar ohne 
N die Tantiemen und Diäten. 
Ein anderer Direktor dieſes Unternehmens namens D 
Be Node bezieht ein Monatsgehalt von 14000 Zloty. 
5. Außerdem beziehen die bei der Aktiengeſellſchaft Gieſche 
als Direktoren angeſtellten Amerikaner, direkt n 
Monatsgehälter! 
80 Wirkt dies angeſichts der lataſtrophalen Not der ar: 
bheiterklaſſe, nicht aufreizend? Wieviele Familien könnten 


bei ſolchem Monatsgehalt ſchön leben? 


1 11 und 92. Todeslach. 
4 ben unſeren Mitgliedern bekannt, daß am 26. 7. l. J., 
Mitglied Nr. 230, Strotta Johann, Kamienica 64 wohnhait, 


Verein Sterbekaſſe. Wir ge⸗ 
unſer 


3 im 64. Lebensjahre und am 28. 7. unſer Mitglied Nr. 1393, 
Piskorz Marie, Komorowice 192 wohnhaft, im 65. Lebens⸗ 
jahre geſtorben find. Ehre Ihrem Andenken. Die Mit⸗ 
glieder werden erſucht, die fälligen Beiträge zu begleichen, 
damit bei Auszahlung weiterer Unterſtützungen keine 
Schwierigkeiten entſtehen. 


Die 95. Marke iſt zu bezahlen. 
Der Vorſtand. 


ei Obendrein ſind das Gelder, welche von den fleißigen 
. lden ſchwer erarbeitet werden, die dann dieſen 
13 Drohnen in der menſchlichen Geſellſchaft in den Rachen ge⸗ 
worfen werden. 
4 Warum baut man bei dieſen Direktoren dieſe Rieſen⸗ 
0 * nicht ab? 


—— 


. Stadttheater⸗Vielitz. (Beginn d. Abonnements⸗ 
Einſchreibungen.) Die Bielitzer Theatergeſellſchaft 
m. b. H. teilt ihren Stammabonnenten mit, daß der Amts 
ö uſch der Abonnements⸗Beſtätigungen gegen die Abonne⸗ 
mentstarten für die Spielzeit 1831/32 (f. Okober 1931 bis 
30. April 1932) in der Geſellf chaftskanzlei Stadttheater 
I. Stock, an den Wochentagen in der Zeit von 9—12 Uhr 
vorm. und von 35 Uhr nachm. vorgenommen werden kann. 
Bei Entgegennahme der Abonnementskarten iſt die erſte 
5 Abonnementsrate zu zahlen. Bei Gaſtſpielen genießen die 
Abonnenten gegen Vorweiſung ihrer Abonnementskarten an 
ber Theaterkaſſe eine 10prozentige Preisermäßigung, außer⸗ 
dem ſteht ihnen zwei Tage vor dem allgemeinen Verkauf für 
die bezügliche Vorſtellung das Vorkaufsrecht zu. 
. ix Die Wiener Süngerknaben kommen. Bei dem Gaſtſpiel 
der „Wiener Sängerknaben am 18., 19. und 20. September 
. . genießen unſere Abonnenten' für ihre Sitze das Vor: 
kaufsrecht. ſowie eine 20prozentige Preisermäßigung gegen 
Vorweiſung ihrer Abonnementskarten, nicht aber der 
Abonnementsbeſtätigungen. Der Kartenvorverkauf beginnt: 
am 14. September für die Dienstag-Abonnenten (Serie 
. gen). für die Aufführung am 18. September, „Hochzeit bei 
Laternenſchein“ von Offenbach, hierauf Chöre; am 15. Sept. 
für die Mittwoch⸗Abonnenten (Serie blau), für die Auf⸗ 
führung am 19. September, „Flotte Burſche“ von Suppee, 
hierauf Chöre; am 16, Sept. für die Freitag-Abonnenten 
(Serie rot), für die Aufführung am 20. September, „Die 
Opernprobe“ von Lortzing, hierauf Chöre. Ein Umtauſch 
bereits gelöſter Karten iſt unzuläſſig. Am 17. September 
allgemeiner Kartenvorverkauf. 8 
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Arzt zu erſcheinen. 


Bielitz, Biala und und Amgegend 


——ů—ů—ů— 
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Folgen der Kommi arwirtſchaft 
in der Vielitzer Bezirkskrankenkaſſe 


| 


Die jetzige Verwaltung in der Bezirkskrankenkaſſe liefert 
uns ungewollt ſtändig Material für unſere Zeitung. Es 
vergeht kein Tag, au welchem keine Klagen über die fetzige 
Verwaltung in der Krankenkaſſe laut werden möchten. 
Wollten wir alles dem Druck überliefern, dann müßte eine 
ſtändige Rubrik in unſerer Zeitung für die Krankenkaſſe ein⸗ 
geräumt werden. 

Heute müſſen wir uns wieder mit einem Fall beſchäfti⸗ 
gen, den es bei der früheren Verwaltung niemals gegeben 
hat. Es erkrankt ein Mitglied plötzlich oder es paſſiert ihm 
ein Unfall, ſo daß es nicht in der Lage iſt perſönlich beim 
Nun iſt in ſolchen Fällen ſchnelle Hilfe 
notwendig. Früher telephonierte man in die ee Fall 
und ein Arzt war bald zur Stelle. Kommt ein ſolcher Fall 
letzt vor, dann ſtellt der Telephoniſt oder der Beamte, der 
dieſe Agenden zu erledigen hat, ein ganzes Verhör an. 

Dabei ſind es lauter Ortsfremde (da man die hieſigen 
hinausgeekelt und lauter Liebkinder der Sanacja angeſtellt 
CCC ccc TTG 


Arbeitsloſendemonſtration in Oswiencim. Am 31. Au⸗ 
guſt ſammelte ſich um 4 Uhr nachmittags am Oswiencimer 
Ringplatz gegen 400 Arbeitsloſe, die gegen den Magiſtrat 
mit den Rufen: „wir mollen Brot“ zogen. Die Polizei, 
melche auf dieſe Demonſtration ſchon vorbereitet war, ver— 
trat ihnen den Weg und forderten ſie zum Auseinander⸗ 
gehen auf. Die Geſchäftsläden wurden im Nu geſperrt, denn 
die Inhaber befürchteten, daß die hungernden Arbeitsloſen 
in dieſelben eindringen würden. Nach Zerſtreuung der Ar⸗ 
beitsloſen trat in der Stadt ſofort wieder Ruhe ein. Die 
Arbeitsloſen erklärten jedoch, falls ſie binnen zwei Tagen 
die Notſtandsunterſtützung nicht ausgezahlt erhalten ſollten, 
werden ſie neuerlich demonſtrieren. 


Sporkliches 

Der A. T. und Sp. V. „Vorwärts“ Bielsko 
veranſtaltet am 5. und 6. September l. J. am Biala⸗Lipnik⸗ 
ſportplatz (Biala ul. Kolejowa) ſein diesjähriges Schau⸗ 
turnen. Samstag nachm, und Sonntag vorm. werden 
leicht⸗ und ſchwerathletiſche Wettkämpfe im Rahmen des 
Vereines ausgetragen. Das Programm am Sonntag 
nachm. umfaßt Freiübungen der Turner und Turnerinnen, 
Geräteturnen der Gäſte, Männer und Frauen. Außerdem 


ſteigt ein intereſſantes Handballwettſpiel zwiſchen Bezirks⸗ 


team Oberſchleſien und einer kombinierten Mannſchaft des 
A. T. und Sp. V. und F. T. e wice. Nachdem der 
Eintritt ſehr niedrig gehalten iſt (50 Groſchen für ſämtliche 
Veranſtaltungen) hofft der Verein auf eine Maſſenbeteili⸗ 
gung des Publikums. Nach Schluß des Feſtes findet im 
Saale des Arbeiterheimes eine Tanzunterhaltung ſtatt. 
Beginn 8 Uhr abends. Eintritt 1 Zloty. Alle Freunde und 
Gönner des Arbeiterſportes werden zu dieſem Schauturnen 
auf das herzlichſte eingeladen. 


Himmliſche Intervention in Spanien. 
Die Jungfrau Maria im politiſchen Kampf. 

Breite Schichten der ſpaniſchen Bevölkerung, insbeſon⸗ 
dere der Landbevölkerung, ſind ſeit einiger Zeit durch Er⸗ 
zählungen in Erregung verſetzt worden, daß die Jungfrau 
Maria an zwei Stellen, nämlich im baskiſchen Spanien und 
in der Nähe von Toledo Wunder vollführt habe. Es ſei 
die Jungfrau Maria, die Schmerzensreiche, erſchienen und 
habe das Volk zum Beten aufgefordert. Dieſe Erzählungen 
verbreiteten ſich ſehr bald über ein weites Gebiet und tau- 
ſende Perſonen kamen täglich an jene Orte, um dem Augen⸗ 
blicke, als ſich das Wunder wiederholen ſollte, anweſend zu 
ſein. Die geiſtlichen Kreiſe verhielten ſich anfangs ſehr 
reſerviert, fangen jedoch in letzter Zeit an, ſich für dieſe An⸗ 
gelegenheit zu intereſſieren und nehmen an den Progzeſſionen 
teil. a den letzten Tagen wurden aus den Reihen der 
Geiſtlichkeit an die Orte, wo die Jungfrau erſchienen ſein 
ſoll, Aerzte ausgeſchickt, die den Zuſtand der Perſonen pri» 
len welche behaupten, das Wunder geſehen zu haben. Die 
Bevölkerung iſt überzeugt, daß es ſich um ein 
Wunder, wie in Lourdes handelt. Sonntag abends trafen 


Die ER der Opfer der Liſſaboner Revolte 
Der Trauerzug in den Straßen Liſſabons. 
Anter militäriſchen Ehren wurden in Liſſabon die im Kampf gegen die Aufſtändiſchen gefallenen Angehörigen der Re⸗ 


erben beigeſetzt. 


Die Särge der Toten, die mit der, portugieſiſchen Fahne e 
Geſchützlafetten und wurden dom Militär eskortiert. 


waren, ruhten auf 


ähnliches 


Nikelsdori 


Wenn etwas paſſiert iſt 


hat) welche keine Ortskenntniſſe haben und dem Arzt nicht 
er ten können, wo das betreffende Mitglied wohnt. Viel⸗ 
fach wird auch deutſch telephoniert, weil die Angehörigen 
nicht alle polniſch verſtehen, in ſolchem Falle erhalten die 
Anrufenden überhaupt keine Antwort. So kommt es, daß 
ſolche hilfsbedürftige Mitglieder oft tagelang auf ärztliche 
Hilfe warten müſſen. Wenn nun Fälle vorkommen, wo jede 
Minute entſcheidend iſt, der Arzt ab er auf telephoniſchen An⸗ 
ruf nicht erſcheint und infolgedeſſen ein Menſchenleben ver⸗ 
loren geht, wer wird dies verantworten?! 

Das ſind die traurigen Folgen der heutigen Kommiſſar⸗ 
wirtſchaft! Die Krankenkaſſe wurde zu einem Poloni⸗ 
ſierungsinſtitut und zu einer Futterkrippe für eifrige 
Sanacjaanhänger herabgewürdigt! 

Die Mitglieder ſind nur zum Zahlen da; Rechte können 
ſie nur unter großen Schwierigkeiten beanſpruchen. 


rc ...... 


mehrere tauſend Perſonen zählende Prozeſſionen in Guada⸗ 
mara ein. Plötzlich wurden in der Volksmenge zwei Mäd⸗ 


chen von einem Nervenkrampf erfaßt und behaupteten, daß 
ſich ihnen die Jungfrau Maria offenbart habe. Später 


erlitten auch zahlreiche andere Perſonen einen Nervenanfall 
und behaupteten ebenfalls geſehen zu haben, wie die Jung⸗ 
frau Maria in den Himmel emporſtieg. Die ſpaniſche kath. 
Preſſe bringt über die Exeigniſſe umfangreiche Berichte, die 
Blätter republikaniſcher Richtung lehnen die Uebernatürlich⸗ 
keit der Ereigniſſe ab und erklären fie als eine überreizte 
Pfychoſe der Landbevölkerungsſchichten infolge der gegen⸗ 
wärtigen politiſchen E Ereigniſfe 


Greifet zum Buch! 

Es geht auf den Herbſt. Da wandelt fih auch das Be: 
dürfnis der Menſchen. Im Sommer geht ihr Sinn in die 
Weite. Je mehr der Herbſt aber kommt, um ſo mehr zieht 
ſich der innere Menſch auf ſich ſelbſt zurück. Wie die Blu⸗ 
men und Bäume es tun. Um im Inneren langſam zu reifen 
für neue Fülle. Für neue Freude an Weite und Welt. 

Langſam greifen die Menſchen wieder zum Buche. Und 
in den Organiſationen wird die Bildungsarbeit vorbereitet. 
Der Herbſt und der Winter ſind große Bildner am Men⸗ 
ſchentum. 

Viele greifen zum Buch, doch nicht alle. Ja, die Zahl 
der Menſchen, die zum Buche greifen, wird anſcheinend Tietz 
ner. Trotz den Zeiten des Jahres, die immer wieder zum 


Buche locken. 

Es gibt viele Menſchen, die durch das kapitaliſtiſche 
Wirtſchaftsleben müde geworden ſind. Die Radiounterhal⸗ 
tung und Belehrung iſt einfacher. Man ſtellt ein und hört. 
Dieſes und jenes. Das Buch ſetzt neben dem entſcheidenen 
Bildungswillen auch die vollen Energien voraus, die die 
Natur in den Menſchen hineingelegt. 

Aber das Arbeitsleben der hochkapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaft wirkt lähmend. Die ſoziale Geſtaltung der Wirtſchaft 
iſt ein Kulturproblem. Die Arbeit ſoll den Menſchen nicht 
ausſaugen bis auf das letzte. Der Kapitalismus iſt eine 
Kulturgefahr und durch ſeine Ueberwindung erſt kommt die 
ganze Bildung und das ra durchgeiſtigte Menſchentum. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielttz. 


Sonntag, den 6. September, um 5 Uhr nachmittags: 
Spielabend, Volkstänze. 

Montag, den 7. Sept. um 5 Uhr Handballtraining, um 
7 Uhr abends Diskuſſionsabend. 

Dienstag, den 8. Sept. um 7 Uhr abends Geſangsſtunde 
bei „Tivoli“. 

Mittwoch, den 9. Sept. um 7 Uhr abends Mitglieder⸗ 
verſammlung. 

Donnerstag, den 10. um 7 Uhr abends Theaterprobe, 
um 5 Uhr nachm. n 
8 9 den 12. Sept. um 6 Uhr nachm. Volkstanz⸗ 
aben 

Sonntag, den 13. Sept. um 5 Uhr früh Vereinstour 
nach Miedzybrodzie. Abmarſch Punkt %6 Uhr früh ab 
Vereinszimmer. 

Zu dem am Montag ſtattfindenden Diskuſſionsabend 
werden alle Kultur-, Sport⸗ und Geſangvereine freundlichſt 
eingeladen. Die Vereinsleitung. 


Achtung Arheitergeſangvereine! Am Samstag, den 
5. September l. J. findet um 5 Uhr nachmittags im Ge⸗ 
meindegaſthaus in Kamitz die diesjährige Gau⸗Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Delegierten der Vereine werden er⸗ 
ſucht pünktlich zu erſcheinen. Die Tagesordnung wird bei 
Eröffnung der Verſammlung bekannt gegeben. 

Die Gauleitung. 

Arbeiter⸗Abſtinentenbund in Bielitz. Am Montag, den 
7. September, nachm. 6 Uhr, findet im Vereinszimmer dat 
Kinderfreunde (Arbeiterheim) eine Mitgliederverſammlung 
der Arbeiter-Abſtinenten ſtatt. Da wichtige Angelegenhei⸗ 
ten zu beſprechen ſind, iſt ein vollzähliges Erſcheinen allet 
Mitglieder notwendig! 

Sitzung ſämtlicher Vorſtände der ſozialdemokratiſchen 
Bewegung (Feſangverein, Turnverein, politiſche Partei) in 
findet am Dienstag, den 8. d. Mis., 7 Uhr 
abends, bei Huppert (Zigeunerwald) ſtatt. 


was die Oeffentlichkeit interejjiert, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, ſondern 
ſchnell geſchrieben, telephoniert oder ſelber 


ſchleunigſt zur Bollsftimme 


5 
1 


5 N 
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I SCHACH-ECKE 1 


Der Klub der wilden Eſel 


5 nr a EEE Sonderbare Klubs in USA. 1 
l . Wir ſind noch immer geneigt, als das „Land der Klubs“ Der Volkenklub in Neuyork hat nicht etwa, wie man an⸗ 
+ Scheel. Matt in 3 Zügen. Weiß: Ab4, Des, La7, 22, | England anzusprechen, obwohl dieſer Titel längſt zu Recht | nehmen ſollte, irgend er mit der Aviatik zu tun; er lei⸗ 
5, 26 (6). Schwarz: Kas, Tbs, Sb, Lcs, Bd, g4 (6). an die Vereinigten Staaten von Amerika übergegangen iſt. tet ſeine Bezeichnung vielmehr von der proſaiſchen Tatſache 
1. Dcö—g1 903 2. La7—f2 g3Xf2 3. Dgi—al matt. Man braucht hierbei nicht gleich an den berühmten Tam⸗ ab, daß ſeine Mitglieder in einem der oberſten Stockwerke 

. 4 Koh zu ri an ele Er mit ni Klub | des Chrysler⸗Wolkenkratzers ihren Lunch einnehmen. 

artie Nr. 75. — Damenbauernſpiel. der Jakobiner vergleichbar, viele Jahrzehnte lang das Eſſen iſt übrigens häufig der alleinige Vereinszweck. 
5 1 ip öffentliche Leben der Vereinigten Staaten beherrſchte und | Wenn wir von Rekorden im ergehen von Eierkuchen oder 


n der folgende ti d ier i i f : 1 4 : E 
5 i er eo m N. Berge zum Teil auch heute noch beherrſcht. Nein, es ſind die klei⸗ von Hühnerpaſteten in der Zeitung leſen, dann handelt es 
den Angriff zu langſam führte, erlangte Weiß auf dem Damen⸗ nen Klubs, nicht ſelten kaum zwei Dutzend Mitglieder um: | ih gewöhnlich um einen von irgendeinem Klub veranſtal⸗ 


flügel ei j a faſſend und oft nur zu dem Zwecke gegründet, damit ein teten Wettbewerb, deren einer kürzlich dadurch ſiegreich bes 
* 1 8 Engel Herr Babbitt ſich als Präſident bezeichnen kann, die die Ver⸗ endet wurde, daß es dem . — hier A 
155 . chwarz: 2 einigten Staaten zum Land der Klubs machen. „ſene Waſſermelonen in ſechs Minuten zu verzehren. Auch 
2. Sg1—f3 755 8 Dah 4 Ameritaner wohl Kae ene wie der Seine e Leiſtungen kann man in Amerika berühmt 
3. Lc1—f4 € und wahrſcheinlich noch leidenſchaftlicher als dieſer fachſim⸗ * 3 
4. — er pelt, willen wir In aus den Romanen Sinclair Geister Im Einen der jeltiamiten und zu allerlei Mißverſtändniſſen 
5. Sb1—de Sbs co allgemeinen und aus ſeiner Satire „Der Mann, der den Fe bietenden Namen führt wohl der im Jahre 1950 in 
6. 2 LfS ds Präſidenten kannte“ im beſonderen; es verſteht ſich daher, 3 ründete „Klub der wilden Eſel““ Er kat bee > 
7. Sf —e5 Dds—c7 daß in jedem Orte, wo es etwa ein halbes 1 ie Eiſen⸗ de ts zweihundert Mitglieder, die nach den Klubſatzungen 
8. Sde—3 cha! warenhändler gibt, alsbald ein „Klub der Eiſenwaren⸗ verpflichtet find, „mit wildem J⸗a⸗Geſchrei für eine beſſere 
Schwarz hat die Schwäche des weißen Aufbaus gefunden, | händler von Katzelehauſen“ und in einem Bezirk wo es ee der Farmer Gurch die Regierung). einzaz 
Er kommt jetzt in Vorteil. ein Dutzend Aktionäre einer Betonröhren⸗Guß⸗A.⸗G. gibt, 15 We but Walter S Fer 
e e So- 95 alsbald ein „Klub der Beſitzer von Aktien der Betonröhren⸗ „ cr paar Lol bir ee oralen 
Guß⸗A.⸗G. im Bezirk Krähwinkel“ über Nacht erblühen ipling lejen, was wird die Folge ſein? Die Gründung 


Noch beſſer iſt Sfö—d7! j eines Walter⸗Scott⸗ oder Rudyard⸗Kipling⸗Klubs. Walter 
10. Lf4—eg S95—f6 wird. DR 5 s ; ig⸗ 7 a 
11. Seöxc6 57Xc6 Aber das ameritaniſche Klubweſen hat . Audpard Aibking If bekannt a de e 


12. Lf1—d3 Si6—g4 leiſtungen auf dem Gebiete der Ungewöhnlichkeit ar reihen Begrüßungs⸗ und Beglückwünſchungstelegramme des 


Ein überflüſſiges Manöver, das dem Weißen vorübergehend Vereinsziele und der Vereinsſatzungen aufzuweiſen. engliſchen und des amerikaniſchen Rudyard⸗Kiplings⸗Klubs 
die Herrschaft über den Punkt es, die verlorengegangen war, ‚find etwa die jonderbaren Klubs, die irgendwie mit der je Ace Antwort gewürdigt 55 4 pling 
wieder verſchafft. Luftſchiffahrt zu tun haben, welche übrigens nur noch in der Der Kingsley⸗Klub iſt ein Klub von Stotterern, der 


13. Ddi—e2 Sga4xes Sowjetrepublik ähnlich volkstümlich wie in den Vereinigten Klub für Taube zählt nicht Taub Fr Mitgliedern⸗ 
14. De2Xe3 9716 Staaten ist. Der arſſtokratiſchſte unter ihnen iſt wohl der — * Leute, x ich ir S PR 
15. 0—0 0—0 „Klub der frohen Vögel“, der, wenn er ſeine Satzungen Taubgeborenen und user intereſſieren. 

J. nicht ändert, früher oder ſpäter eines natürlichen Todes ſter⸗ Es gibt laum eine Stunde des Tages, nach der ſich nicht 


ben muß; denn nur Männer finden dort Aufnahme, die — 
wohlgemerkt — vor dem Dezember 1916 (aljo lange vor dem 
Eintritt der Vereinigten Staaten in den 3 hervor⸗ 


ein Klub benennen würde. Typiſch amerikaniſch dünkt uns 
wohl der Sieben⸗Uhr⸗Klub, der ſich aus Leuten zuſammen⸗ 
ſetzt, die in Philadelphia wohnen, in Neuyork aber berufs⸗ 


dem Damenflügel einleiten. . 8 — 

8 Der ragende aviatiſche Leiſtungen vollbracht haben. in län⸗täti d und täglich fünf den im Ei 5 

Be ch ir %% 

18. 52—b4 Ocs— d „Raubenklub“ nennt und 800 Mitglieder umfaßt, deren wie ein Mädchenpenſionat, mit dem Sieben Ur- Ju nach 

3 Df7—55 jedes Bun 3 un: 8 einen: Be von | Hauſe » : 9 i 

5 ! i 3 einem Flugzeug abgeſprungen iſt. Das Klubabzeichen, eine 5 : u are er en 5 
% TTV 
21. b4—b5 eb ed Der Verein „Verkühle dich täglich“ in Wien bietet für | einer Kolonie in Zentralafrika, wo nach den Klubjagungen 
C Amerika durchaus nichts Ungewöhnliches dar. Denn der Klub „Radio, Jazzband, Autohupen und jeder andere Lärm“ 


um die Bauern auf dem Damenflügel zur Geltung zu brin⸗ der Eisbären zählt in faſt allen Bundesſtaaten Amerikas verboten ſein ſollen. Daß es dort keine Prohibition geben 


15 zan Anhänger, die ſich verpflichtet haben, zu jeder Jahreszeit in 
gen, muß Weiß > En alle ware öffnen. Seen und Flülſen zu baden. | 


Freier Schach⸗Bund Polniſch⸗Schleſien. 
Auf nach Königshütte! 
Am Sonntag, den 6. September, nachmittags 2 Uhr finden 
im Volkshaus Königshütte große Arbeiter⸗Schach⸗ 
wettkämpfe ſtatt. Für dieſe Wettkämpfe haben wir den 
Bezirk Deutſch⸗Oberſchleſien des Deutſchen Arbeiter⸗Schach⸗Bun⸗ 
des verpflichtet, welcher in einer Stärke von 90 Spielern daran 
teilnimmt, darunter die ſpielſtarte Mannſchaft des „Freien 
Schach⸗Vereins“ Hindenburg, die bei der Wiener Olympiade gegen 
Wiener Arbeiter⸗Schachler mit Erfolg geſpielt hat. Vom Freien 
Schach⸗Bund nehmen folgende Ortsgruppen daran teil: Katto⸗ 
witz, Königshütte, Laurahütte, Ruda, Hohenlohehütte und 
Eichenau. Außer dieſem Treffen findet ein Länderwettbewerb 
ſtatt, welcher von acht der ſtärkſten Spieler von beiden Ländern 
ausgetragen wird. N 
Der Freie Schach⸗Bund hat das Beſtreben, das Schachſpiel 
in Arbeiterkreiſen zu verbreiten, um neue Ortsgruppen zu grün⸗ 
den. Um dieſes zu erreichen, bitten wir um Unterſtützung von 
der Partei, den Freien Gewerkſchaften und den einzelnen Kul⸗ 
turbewegungen, daß dieſe unſere am 6. September ſtattfindende 


28. Des—ad ed cfg Veranſtaltung beſuchen und ihr Scherflein für dieſe Sache opfern ; 
29. Le cf Des ds Nach den Wettkämpfen, die um 6 Uhr ihren Abschluß finden, 
30. Tf1—b1 Dds -c wird im Saal des Volkshauſes, unter Mitwirkung der einzelnen 
BI / „ Kulturvereine von Königshütte, ein Tanzvergnügen mit humo⸗ 4 


0 f 7 ; riſtiſchen Vorträgen, Preisſchießen und anderen Ueberraſchun⸗ 
Ix57 ſcheitert jept an DXJEH Hes ara und Weib gen veranſtaltet. Wir bitten alle Freunde und Sympathiler 


gewinnt noch en Figur. LfAdche -T > unjerer Bewegung um ihre Unterſtüzung. Die Eintrittspreiſe 
32. K 101 L90286 zu dem Tanzvergnügen, das um 7 Uhr abends anfängt, find den 
33. a7 K58 TiSXx 58 wirtſchaftlichen Verhältniſſen angepaßt. 
34. Da3—b3 Ld7 es Zu den Wettkämpfen Eintritt frei. Die Genoſſen aus Ema⸗ 
35. Tai as De7 ds nuelsſegen, Nikolai, Schwientochlowitz, Lipine und Myslowitz. 
36. Tas cb db debs denen es daran gelegen iſt, in ihren Orten eine Ortsgruppe des 
37. g2—93 Kg8—f7 Freien Schach⸗Bundes zu gründen, werden gebeten, am 6. Sep⸗ 
35. Db5—b6 Dds —da tember in der Zeit von 6 bis 7 Uhr im Volkshaus ſich an den 
39. Kh1—g1 Kf7—es 1. Vorſitzenden Schymik zu wenden. 
en re Arbeiter⸗Schachverein Kattowitz. { ir : RR 
41. 2Li3—e2 LbS c r Hachverei ttowitz. f Auf dem Villengrundſtück eines reichen Induſtriellen 
F Am 1. Oktober beginnt unſer diesjähriges Vereins- war eine Mordtat verübt worden. Der Täter, der es wohl 


- N meiſterſchaftsturnier. Intereſſenten welche Luft haben an zunächſt nur auf einen Diebſtahl abgeſehen hatte, war von 
Ein grober Fehler wäre TXc6 wegen Dees bs Ldcoe nebft Bun ee arhlenien Se lm en c an den dem im Hauſe allein anweſenden Wächter überraſcht wor⸗ 
1. Schachwart Heppa wenden. Spielabende ſind jeden Mon⸗ den; im Verlauf eines Handgemenges hatte der Einbrecher 


BEN tag und Donnerstag von 7 bis 11 Uhr abends im Zentral» | den Wächter mit mehreren Schüſſen tödlich verletzt. Der 

4. Daß —b5 Bear hotel. 1 Schachwart Heppa. Mörder hatte ſich darauf, wie aus Fußſpuren deutlich ſicht⸗ 
44. b7—bsS - 5 r u 7 bar war, in den Hintergarten des Hauſes (ſiehe Abbildung) 
45. Obödcbs 3 Bundesvereinsturnier. 5 geilüchtel Obwohl man im Sande und auf dem weichen 
46. Tc1—a1 u d gab auf. Das Bundesvereinsturnier zwiſchen Hohenlohehütte] Raſen weitere Fußſpuren deutlich entdeckte, führte jedoch 
1 und Kattowitz endete mit dem Siege der Kattowitzer.] keine dieſer Faß puten jo dicht an die drei Meter hohe 

Aufgabe Nr. 75. — H. Ninck. 1. Runde 6:2. 2. Runde 5:3. g Mauer des rtens oder an die in ihr befindlichen Tore 


heran, Bat man auf ein Ueberjteigen der Mauer oder auf 
Bücherſchau ein Verlaſſen des Gartens durch einen der Ausgänge hätte 


N ſchließen dürfen. Auch außerhalb der Mauer und auch im 
Das werbende Foto in der Arbeiterbewegung. Vorgarten konnten trotz des weichen Bodens irgendwelche 


um Welch gute Wirkung das Bild in der Werbung Haben | Spuren nit entdeckt werden. Die Polizei ſtand ratlos vor 
, 9 kann, erleben wir alle Tage. Auch die Arbeiterbewegung —. 1 — Verſchwinden des Täters Können Sie 
2 e, a 9 9 nr Beis a dafür gibt br Ehrl 9 Asch nad) . Rr d Bes iilbes angeben, uf welchem 
f inke mi iſpiele ü 5 ich⸗ d örder d rundſtü 4 1 
5 Septemberbeft 9255 Neue En Andern Sales ber Wege der Mörder das Grunpftüd perlafien ha f 

ndeln das Sportjoto, die Möglichkeit eigenen Filmſchaf⸗⸗ Auflöſun 2 

fens in den Gruppen, Kunſt, Kitſch und Kamera, die An⸗ 9 1 

wendung der Fotozelle ujw. Mehr als 30 herrliche Bilder, des illuſtrierten Kreuzworlrätſels 3 

auch von der Olympiade in Wien, ſchmücken das ſchöne Heft, Wörter der waagerechten Reihen: x 

das erneut von der rührigen und nützlichen Tätigkeit des Eis, Stall, Bett, Igel, Apfel, Oder, Iſar, Tanne, At, * 

Arbeiter⸗Lichtbild⸗Bundes Zeugnis ablegt. Das erfreuliche Wörter der senkrechten Reihen: RR 

Wirken des Bundes zeigt ih auch darin, daß mit gejhärr- 2 N feen Cel, tote, Lilie, Eos en 

tem Geſchmack geſchaffene Bilder der Fotofreunde immer Eid, Start, Neſt, Adam, Affen, Eſel, » eis ge 


mehr Verwendung in der Arbeiterpreſſe finden. Seine mme na 
Fele ohn „Das Neue Bild“ kann für den ſehr mäßigen EB Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 2 


a ya 25 
41 


Weiß zieht und gewinnt, 


reis von 40 Pfg. monatlich bei jeder Volksbuchhandlung,] und Inſe vate verantwortlich: Theodor a ĩ wa, Mala 
bei der Poſt oder beim Verlage, Berlin S 42, befteli | Dabröwka. Verlag und Drug IT. naked, W | 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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‚ Bettfedern 
und Daunen 


theater Breslau: „Der Bettelſtudent“. 


Abendberichte. 23: Zeit, Wetter, Preſte, Sport, Programm⸗ 


7 
* 
N) 


70 auf Schallplatten. 


; Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 11: Gottesdienſt. 14: Mittagskonzert. 14,35: 


Vorträge. 
Volkstümliches Konzert. 
20,15: Unterhaltungskonzert. 
Tanzmuſik. ö 


16,40: Jugendſtunde. 17,40: Vorträge. 
19: Vorträge. 
22,30: 


Klavierkonzert. 23: 


Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18: 


Nachmittagskonzert. 


19: Vorträge. 
einer Operette. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 


20,30: Uebertragung 


Sonntag. 11: Gottesdienſt. 13: Vorträge. 14: Volks⸗ 
tümliche Lieder. 14,10: Vorträge. 16,40: Kinderſtunde. 


16,53: Vorträge. 17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vor⸗ 


träge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22: Vorträge. 22,30: 
Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18: 
Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Operettenauf⸗ 


ffihrung. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12.35: Wetter. 
1 15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe, 
12.55: Zeitzeichen. 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 
Sonntag, 6. September. 7: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgen⸗ 
konzert auf Schallplatten. 10: Evangeliſche Morgenfeier. 
11: Rätſelſunk. 11,10: Schachfunk. 11,30: Aus der Thomas⸗ 


kirche in Leipzig: Reichsſendung der Bach-Kantaten. 12: 
Was der Landwirt wiſſen muß! 12,15: Zehn Minuten 
Philatelie. 12,30: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14: 
Mittagsberichte. 14,05: Steuerfragen. 14,20: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 15: Aus Leipzig: Dreihundertjahr⸗Feier der 


Schlacht bei Breitenfeld. 16,30: Aus dem Flughafen Bres⸗ 
lau⸗Gandau: Erſtes internationales Motorrad⸗Grasbahn⸗ 


rennen. 17: Vom Pferderennplatz Breslau-Süd: Schleſiſcher 
Ausgleich. 


17,20: Anterhaltungskonzert. 18,40: Wetter; 
anſchl.: Grenzland im Weſten. 19,20: Wetter; anſchl.: 
Kleine Klaviermuſik. 19,45: Sportreſultate des Sonntags; 


anſchl.: Einführung in die Operette des Abends und Be⸗ 


kanntgabe des Perſonenverzeichniſſes. 20: Aus vem Stadt: 
In einer Pauſe: 


änderungen. 23,20: Aus Berlin: Tanzmu k. 0,30. Funkſtille. 


Montag, 7. September. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 9,10: Schulfunk. 15,20: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Kompo⸗ 


ſitionen von Hermann 
17,15: Zweiter landw. 


Lilge. 
Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen 
der Gegenwart. 17,35: Blick in Zeitſchriften. 17,55: Das 
wird Sie intereſſieren! 18,10: Was der Sommer brachte! 
18,35: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,50: Fünfzehn 
Minuten Engliſch. 19,05: Wetter; anſchl.: Operettengeſänge 
19,35: Wetter; anſchl.: Höhere Schulen 


MTI 


GESELLSCHAFTS- UND 

VERSAMMLUNGS. 

RÄUME VORHANDEN 

PPP ERROR VETENEER 
GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
‚JEGLICHER ART 
RENNEN EEE 
VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 
CCC... 9. 
REICH HALTIGE 
ABEND K ARTE 


KATOWICE 


T 
UND GENOSSEN 


"DIE 


X Steine Anzeigen 10 55 


billigit zu haben bei 


endor Echmitke, Bielslo 


Cieſzynska 11 


gelingen immer! N 


Zutaten: 
und Milch. 

Ee 
geſchäftlicher 


ERFOLG! 


5 Minuten, zugedeckt werden. 


17,45: 
20: Aus Warſchau. 


16,30: Unterhaltungsmuſik. 


| 


DWORCOWA (BAHNHOFSTR) 11 


REFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


l. A.: AUGUST DITTMER 


Große Mehlklöße. 


250 g Mehl, % Päckchen Dr. Octker’s Backpulver 
„Backin', 44 Päckchen Dr, Oetker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 


Zubereitung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. | 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser | 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. 
langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Decke) vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


und Rundfunk. 20: Die Schleſing in den Sendungen des 
Sommers. 21: Abendberichte. 21,10: Aus Wien: Ein 
Bummel durch Wien. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,25: Funktechniſcher Briefkaſten. 
22,45: Aus Wien: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


Beriammiungstalender 
D. S. A. P. 


Groß⸗Kattowitz. (Frauenverfſammlung.) Am Don⸗ 
nerstag, den 10. September, abends 7 Uhr, findet im Saal des 
Zentralhotels unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Ge⸗ 
noſſinnen, Genoſſen und Intereſſenten find eingeladen. Referent: 
Genoſſin Kowoll. 

Welnowiec. Unſere nächſte Verſammlung findet Sonntꝛg, 
den 13. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, im Saale des Zentra! 
Hotels ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen aller Mit: 
glieder, iſt wegen der wichtigen Tagesordnung erwünſcht. 
Referent: Genoſſe Rai wa. 

Myslowitz. Am Sonntag, den 6. September, vorm. 935 
Uhr, findet im Vereinslokal Chylinski eine Mitgliedervet⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent zur Stelle, der 
über den Wiener Sozialiſtenkongreß berichten wird. Wir 
bitten um vollzähliges Erſcheinen. Der Vorſtand. 

Chropaczow. Am Sonntag, den 6. September, nachmittags 
3% Uhr, findet im Lokale Scheliga eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter 
Kowoll. 

Eichenau. Am Sonntag, den 6. September, nachmittags 
3 Uhr, findet im Lokale des Herrn Fricowski eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke. 


Arbeitsgemeinſchaft für Arbeiterwohlfahrt. 

EGroß⸗ Kattowitz. (Nähſtube.) Am Dienstag, den 15. 
September, abends 6 Uhr, beginnt unſer Nähſtubenbetrieb ſeine 
Tütigkeit. Alle Genoſſinnen, die nähen lernen wollen oder ſchön 
nähen können, find uns herzlich willkommen. 

Groß⸗ Kattowitz. (Kochkurſus.) Wir beabſichtigen, 
einen Abendkturſus (fortgeſchrittenen) im Kochen abzuhalten. 
Intereſſenten können ſich von Montag ab, im Zimmer 23, Zen⸗ 
tralhotel, melden (von 9 Uhr früh bis 6 Uhr abends), wo ſie 

nähere Auskünfte erhalten. ; 


Achtung Gewerkſchaften Partei: und Kulturvereine 


' von Vismarckhütte. 

Am Sonntag, den 6. September, nachm. 3 Uhr, findet im 
Garten des Arbeiterkaſino (Brzezina) ein Vokal: und Inſtrumen⸗ 
talkonzert des Volkschor Freiheit ſtatt. Wir bitten die Mit⸗ 
glieder der Organiſationen mit ihren Angehörigen zu dieſem 
Konzert zu erſcheinen. Nach dem Konzert, findet zuſammen mit 
dem Arbeiterſchachverein der ſein einjähriges Stiftungsſeſt 
feiert, ein Tanzkränzchen ſtatt. Eintritt zum Gartenkonzert 
50 Groſchen. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Sonntag, den 6. September. 

Zalenze⸗Domb. Vormittags 9% Uhr, Verſammlung bei 
Golczyk. Referent zur Stelle. 

Neudorf. Vormittags 934 Uhr, Verſammlung bei Gorecki. 
Referent zur Stelle. : 

Königshütte und Umgegend. Vormittags 91% Uhr, findet 
im Volkshaus in Königshütte eine wichtige Verſammlung ſtatt, 
zu dieſer find alle freien Gewerkſchaften, Partei und Kuitur: 
vereine eingeladen. Als Referent erſcheint der Sejmabgeord— 
nete Genoſſe Dr. Glücksmann. 


UM GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


rin, 
hält, 


Die Klöße müssen 


Die letzte 


Rezept Nr. % 


Seife entfernt schnell jeden Schmutz 
und hinterläßt auf dem Gewebe eine 
mikroskopisch-feine Schicht von Glyce- 


Gewebe brüchig und zerstört es bald. 
Wer prinzipiell nur „Kottontay-Seife“ 
verwendet, schützt 
besten vor schnellem Verschleiß. 


Lipine und Umgegend. Nachmittags um 2 Uhr, findet hes 
Machon eine wichtige Verſammlung ſtatt, zu der die Drtsaru 
pen aus der Umgegend, Hehenlinde, Orzegow, Schwientochlomiß 
und Ruda eingeladen werden. Referent: Sejmabgeordnerer 
Dr. Glücksmann. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 5. September: Rote Falken. 

Sonntag, den 6. September: Fahrt nach „Hedwigstal“, 
Führung G. Dylla. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Die Ortsvereine werden gebeten, ihr Augenmerk auf das 
am Sonntag, den 6. September, in Bismarckhütte ſtattfindende 
„Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert“ des Volkschore: 
„Freiheit“ zu richten und dieſe Veranſtaltung durch aktire 
Teilnahme zu unterſtützen. Zeit und Ort: drei Uhr nachmittags, 
im Arbeiterkaſino Brzezina, ulica Kalina. 

Des weiteren erſuchen wir die einzelnen Vereine, ſich für den 
4. Oktober freizuhalten, da an dieſem Sonntag der Männerchor 


„Uthmann“ in Emanuelsſegen ſein einjähriges Stiftungsfeſt 
feiert. 
Siemianowitz. Am Sonnabend, den 5. d. Mis., 8 Uhr 


avends Monatsverſammlung im Uebungslokal. um 6 Uhr 
Vorſtandsſitzung. — Zum Konzert des Bismarckhütter Volke⸗ 
chores Sammeln Sonntag 12,30 Uhr an der Bergverwaltung 


Freie Sportvereine. 

Siemianowitz. Am Sonnabend, um 7 Uhr abends, findet 
im Vereinslokal eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt, zu 
der die Mitglieder vollzählig und pünktlich zu erſcheinen haben. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Die Mitgliederſitzung findet am Sonntag, den 6. September 
d. Is., vormittags 10 Uhr, im Vereinszimmer (Volkshaus) ſtatt. 


Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 6. Sep⸗ 
tember, nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel Zimmer 15, 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willtommen. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Montag, den 7. d. 
Mts., beginnt unſer Kinderturnen. Wir bitten die Eltern, ihre 
Kinder wieder regelmäßig zu uns zu ſchicken. Turnen iſt geſund, 
bildet den Körper und ſchafft einen freien Menſchen. 

Bismarckhütte. [Achtung Kriegsbeſchädigte vnd 
Kriegshinterblieben e.) Am Sonntag, den 6. Septem⸗ 
ber, findet eine allgemeine Verſammlung, im Lokal des Arhei- 
terkaſino (Brzezina) um 3 Uhr nachmittags, ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen erforderlich. 

Königshütte. (Freie Gewerkſchaften.) Am Sonn⸗ 
tag, den 6. September, findet vormittags 9 Uhr, im Volkshaus 
ulica 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung der Freien 
Gewerkſchaften ſtatt. Zu dieſer Verſammlung werden alle Ge⸗ 
werkſchaftler und Parteigenoſſen mit ihren Frauen herzlich 
eingeladen. Als Referent erſcheint Genoſſe Dr. Glücks mann. 

Königshütte. [Ortsausſchuß.) Am Mittwoch, den 9. 
September, nachmittags 6 1 en im Volkshaus eine Orts⸗ 
e e e ſtatt. Wir bitten um vollzähliges Er⸗ 

einen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 8. d. Mts., findet uw: 
7,30 Uhr abends, im Saale des Jentral⸗Hotels, unſere General: 
verſammlung ſtatt, zu welcher hierdurch, mit Nückſicht auf die 
Wichtigkeit der Tagesordnung, die Delegierten der Gewerlſthaf⸗ 
ten und der Kulturvereine dringend eingeladen ſind! 


U Wieder unnötige 
Jeldausgaben 


Das ist der erste Gedanke jeder 
guten Hausfrau, wenn ein Wäschestück 
nach der Reinigung so beschädigt ist, 
daß ein Stopfen oder Flicken nicht mehr 
lohnt. Wissen Sie auch, verehrte Haus- 
frau, daß ein Normalgewebe hunderte 
Waschtage, ein Menschenleben lang er- 
halten bleibt, wenn Sie es nur mit der 
milden, aromatischen „Kollontay-Seife“ 
Schutzmarke Waschbrett reinigen? Der 
milde, starke Schaum dieser guten 


die es weich und geschmeidig er- 
Künstliche Bleichung macht jedes 


die Wäsche am 


